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Die Zeitung der Sudetendeutschen Landsmannschaft

Reicenberger Zeitung
Neudeker Heimatbrief

161. Jahrgang

Ausführliche Berichte über den 72. Sudetendeutschen Tag auf den Seiten 1 bis 16

Karls-Preisverleihung am Pfingstsamstag: Rumäniens Staatspräsident Klaus Iohannis mit Ehefrau Carmen, Bernd 
Posselt, Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, und Schirmherrschaftsministerin Ulrike Scharf.

�� Erstes Pfingsttreffen nach der Pandemie mit hochrangigen Gästen und Tausenden von Landsleuten

„Wir Sudetendeutschen sind wieder da“

MdL Sylvia Stierstorfer, Beauftragte 
der Bayerischen Staatsregierung für 
Aussiedler und Vertriebene.

„Dialog überwindet Grenzen“ 
– unter diesem Motto hat der 
72. Sudetendeutsche Tag über 
Pfingsten in Hof und der Euregio 
Egrensis Zeichen der deutsch-
tschechischen Verständigung 
gesetzt, die über die Veranstal-
tung hinaus wirken. 

Zum ersten Mal dauerte der 
Sudetendeutsche Tag bis 

Pfingstmontag, und zum ersten 
Mal fanden im Rahmen eines Su-
detendeutschen Tages auch drei 
Veranstaltungen in der Tsche-
chischen Republik statt: Schü-
ler des Schyren-Gymnasiums aus 
Pfaffenhofen an der Ilm und des 
Planetárium Gymnáziums ha-
ben sich in Eger und Hof getrof-
fen (Seite 14). Auf Initiative der 
Sudetendeutschen Landsmann-
schaft diskutierten tschechische 
und deutsche Politiker bei einem 
Kommunalkongreß  in Franzens-
bad über die weitere Verbesse-
rung der Beziehungen (Seite 13). 
Und am Pfingstmontag pilgerten 
die Landsleute im Rahmen einer 
Friedens- und Versöhnungswall-
fahrt nach Maria Kulm (Seite 12).

Zum ersten Mal in der 72jäh-
rigen Geschichte wurden gleich 
zwei Staatspräsidenten mit dem 

Karls-Preis der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft ausge-
zeichnet (Seiten 6 und 7): Klaus 
Iohannis, Staatspräsident von 
Rumänien, erhielt von Bernd 
Posselt, Sprecher der Sudeten-
deutschen Volksgruppe, den 
Karls-Preis 2020, der pandemie-
bedingt vor zwei Jahren nicht 
überreicht werden konnte. Das 
Staatsoberhaupt wurde bei sei-
ner Reise nach Hof von seiner 
Frau Carmen begleitet. 

Der Karls-
Preis 2022 
ging an den 
ukrainischen 
Präsidenten 
Wolodymyr Selenskyj für des-
sen mutigen und vorbildhaften 
Einsatz gegen Krieg und Völker-
mord und für Demokratie und 
Europa. Stellvertretend für Se-
lenskyi nahm die ukrainische 
Akademikerin Olga Kovalchuk 
diese höchste Auszeichnung der 
Sudetendeutschen entgegen. 

Sobald es die Lage in der 
Ukraine zulasse, werde er mit ei-
ner Delegation nach Kiew rei-
sen, um dem ukrainischen Prä-
sidenten persönlich den Karls-
Preis zu überreichen, kündigte 
Bernd Posselt in seiner Festre-

de an, bevor als Zeichen des Re-
spekts und der Solidarität zum 
ersten Mal auf einem Sudeten-
deutschen Tag die ukrainische 
Nationalhymne erklang – vor-
getragen vom Westböhmischen 
Symphonieorchester Marienbad 
unter Leitung von Jan Mikoláš.

Zum ersten Mal wurde auf ei-
nem Sudetendeutschen Tag auch 
die tschechische Nationalhymne 
gespielt – eine Würdigung für 
die vielen tschechischen Lands-

leute, die zum 
Pfingsttreffen 
nach Hof gereist 
waren.

Zum ersten 
Mal wird Markus Söder als Bay-
erischer Ministerpräsident be-
reits im Juli zu einem offiziellen 
Staatsbesuch in die Tschechi-
sche Republik reisen und in Prag 
Premierminister Petr Fiala tref-
fen, gab das Oberhaupt des Frei-
staates Bayern in seiner Festrede 
bekannt (Seiten 4 und 5). Nicht 
zum ersten Mal wurde Söder als 
Schirmherr der Sudetendeut-
schen Volksgruppe bei seinem 
Besuch des Sudetendeutschen 
Tages vom stellvertretenden Mi-
nisterpräsidenten und Vorsitzen-
den der Freien Wähler, Hubert 

Aiwanger, begleitet. Zum ersten 
Mal stellte sich die neue Beauf-
tragte der Bundesregierung für 
Aussiedlerfragen und nationa-
le Minderheiten, Natalie Paw-
lik, den Sudetendeutschen vor. 
Die SPD-Bundestagsabgeordne-
te, die im Alter von sechs Jah-
ren mit ihrer Familie als rußland-
deutsche Spätaussiedlerin nach 
Deutschland kam, sprach auf 
der Verleihung der Kulturpreise 
(Seite 9) und verriet dort, daß er-
ste Ergebnisse ihrer eigenen Fa-
milienforschung daraufhin deu-
ten, daß sie wohl auch sudeten-
deutsche Wurzeln habe.

Zum ersten Mal nach der Pan-
demie konnten auch die Herz-
stücke eines Sudetendeutschen 
Tages wieder stattfinden, wie der 
Volkstumsabend (Seite 8), das 
Böhmische Dorffest, die Ausstel-
lung mit den Ständen und die 
vielen weiteren Veranstaltungen.  

Gleich zu Beginn seiner Fest-
rede (Seiten 2 und 3) brachte es 
Posselt deshalb unter großem 
Applaus auf den Punkt: „Die-
ses Pfingsttreffen nach unserem 
Kleinen Sudetendeutschen Tag 
letztes Jahr in München zeigt: 
Wir Sudetendeutschen sind wie-
der da.“  Torsten Fricke

Ministerpräsident 
Söder reist nach Prag

Hauptkundgebung am Pfingstsonntag: Ministerpräsident Markus Söder, Vize Hubert Aiwanger, Pavel Bělobrádek, 
Oberbürgermeisterin Eva Döhla, Bernd Posselt, Ministerin Ulrike Scharf und SL-Landesobmann Steffen Hörtler.

Eva Döhla, Oberbürgermeisterin 
der Stadt Hof, begrüßte die Sude-
tendeutschen herzlich in ihrer Stadt.

Die tschechische Generalkonsulin 
in München, Dr. Ivana Červenková 
(Mitte), beim Hallenrundgang.

MdB Natalie Pawlik, Beauftragte 
der Bundesregierung für Aussiedler-
fragen und nationale Minderheiten.

Die Preisträger Lorenz Loserth, Dr. Stefan Daubner, Edwin Bude und Prof. Dr. Winfried Böhm mit Beauftragter Na-
talie Pawlik, Staatsministerin Ulrike Scharf, Volksgruppensprecher Bernd Posselt und Dr. Ortfried Kotzian.

„Heimat verbindet“ war das Motto des Großen Volkstumsabends am Pfingstsamstag, durch den Moderator Ro-
land Hammerschmied mit viel Humor und Sachkenntnis führte. Fotos: Torsten Fricke
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Liebe Sudetendeutsche Volks-
gruppe, sehr verehrter Herr Mi-
nisterpräsident als Schirmherr 
dieser Volksgruppe, hochver-
ehrte liebe Ehrengäste und Gä-
ste, dieses Pfi ngsttreffen nach 
unserem Kleinen Sudetendeut-
schen Tag letztes Jahr in Mün-
chen zeigt: Wir Sudetendeut-
schen sind wieder da.

Es freut mich, liebe Frau Ober-
bürgermeisterin, daß wir hier 

in Hof wirklich drei tolle Tage 
bislang schon erleben durften. 
Liebe Landsleute, gestern hat-
te ich zum ersten Mal die Ehre, 
nicht nur ein Staatsoberhaupt 
mit unserem Europäischen Karls-
Preis auszuzeichnen – das war 
schon öfter –, sondern gleich 
zwei. Zwei, die in besonderer 
Weise für Freiheit stehen.

Der eine, Klaus Iohannis, der 
schon als junger Mann und als 
junger Kommunalpolitiker ge-
gen Kommunismus und alte 
Seilschaften für ein freies Ru-
mänien und ein freies Sieben-
bürgen gestritten hat als Ange-
höriger der deutschen Volks-
gruppe in Rumänien, und dann, 
hier repräsentiert durch eine jun-
ge Flüchtlingsdame, der ukraini-
sche Staatspräsident Wolodymyr 
Selenskyj. Ein Held der Freiheit, 
den wir gestern auszeichnen 
durften und dem wir unsere So-
lidarität mit dem ukrainischen 
Volk ausgedrückt haben. Und 
gestern wurde aus diesem An-
laß erstmalig auf einem Sudeten-
deutschen Tag die rumänische 
und die ukrainische National-
hymne gespielt. 

Da habe ich mir gedacht, da so 
viele treue tschechische Freun-
de aus der Politik, darunter vie-
le, die lange Jahre Minister wa-
ren und als Minister zum ersten 
Mal zu uns gekommen sind und 
jetzt jedes Jahr wieder kommen 
– auch privat, weil es ihnen ge-
fällt –, an der Spitze diesmal un-
ser Freund Pavel Bělobrádek aus 
dem Tschechischen Parlament, 
hier sind, wollen wir diese Gäste 
auch empfangen und begrüßen. 
Und es wurde zum ersten Mal auf 
einem Sudetendeutschen Tag 
die tschechische Nationalhymne 
gespielt. 

Liebe Landsleute, unsere äl-
tere Generation kennt das: Mein 
Vater hat natürlich in der Schu-
le in Gablonz an der Neiße diese 
Hymne gelernt. Viele in Deutsch-
land wissen nicht, daß diese 
Hymne dreisprachig war. Sie hat-
te also Teile, die waren tsche-
chisch, slowakisch und deutsch. 
Diese Hymne war als vielspra-
chige Hymne gleichzeitig so ei-
ne Art Motto dessen – und ist es 
auch heute noch –, was uns Su-
detendeutsche bewegt, denn die-
ses Lied heißt „Kde domov můj“, 
„Wo ist meine Heimat“. 

In der Messe haben wir am 
Eingang aus der Deutschen Mes-
se – die Musik ist von unserem 
sudetendeutschen Landsmann 
Franz Schubert, der Text von un-
serem sudetendeutschen Lands-
mann J. P. Neumann – das ge-
sungen, was unser Weihbischof 

Josef Pieschl mal die „sudeten-
deutsche Nationalhymne“ ge-
nannt hat: „Wohin soll ich mich 
wenden?“ „Wo ist meine Hei-
mat“ und „Wohin soll ich mich 
wenden“. 

Liebe Landsleute, wir befi n-
den uns heute wieder einmal 
in einer solchen tiefgreifenden 
Wendezeit. 

Unser unvergessener Schirm-
herr Franz Josef Strauß hat im-
mer gesagt: „Eine Krise ist auch 
immer eine Chance“. Und wir er-
leben im Moment die tiefgrei-
fendste Krise der Nachkriegs-
geschichte. Da sind wir Sude-
tendeutsche gefordert, uns mit 
unserer Tradition, unserem Kön-
nen, unserem Wissen, unserem 
in Mittel- und Gesamteuropa ge-
spannten Netzwerk einzubrin-
gen. 

Der Bischof František Radkov-
ský, ein lieber Freund und tsche-
chischer Landsmann aus Pilsen, 
hat vorhin in der Messe etwas 
ganz Wichtiges gesagt. Er sprach 
nämlich über das Motto der am 
1. Juli beginnenden tschechi-
schen Ratspräsidentschaft. Die-
ses Motto lautet – und ich fi nde 
das besonders schön – „Euro-
pa als Aufgabe“. Er hat auch von 
den christlichen Gründervätern 
Konrad Adenauer, Robert Schu-
man und Alcide de Gasperi ge-
sprochen. Robert Schuman, des-
sen Seligsprechungsverfahren 
in Rom kurz dem Abschluß steht 
und der wahrscheinlich als er-
ster moderner Politiker selig und 
heilig gesprochen werden wird 

als Vater Europas, sprach immer 
vom „Europa der Tat“. Genau 
darauf kommt es an. 

Es kommt nicht nur darauf an, 
Visionen zu entwickeln. Die hat-
te Robert Schuman. Aber er hat 
hart angepackt und hat das Eu-
ropa der Tat verwirklicht. Und 
seine Kernaussage war eben: Wir 
müssen handeln. Deswegen hat 
man ihn auch, weil er gar nicht 
pompös war, sondern sehr be-
scheiden, den „Heiligen im Stra-
ßenanzug“ genannt. 

Solche 
Heilige im 
Straßenanzug 
– auch wenn 
manche heute eine wunderba-
re Tracht tragen – sind die vie-
len einfachen Mitglieder unserer 
Volksgruppe, jüngere und ältere, 
die seit Jahrzehnten am Neuauf-
bau dieses Europa auf der Basis 
von Freiheit, Frieden und Recht 
arbeiten und kämpfen. Ich danke 
den Landsleuten für diesen Ein-
satz an dieser Stelle. Dieser Ein-
satz ist jetzt elementar gefordert. 

Ich habe es gestern ausführli-
cher dargelegt. Ich habe meine 
erste Rede im Europaparlament 
am 7. Oktober 1999 gehalten, in 
der ich mit Wladimir Putin als 
Völkermörder und Kriegstreiber 
abgerechnet habe während des 
zweiten Tschetschenienkrieges. 
Ich brauche meine Reden der 
letzten 23. Jahre auf diesem Ge-
biet und auf anderen Gebieten 
bestimmt nicht umzuschreiben. 

Warum erwähne ich das? Ich 
habe ja nicht über irgendwel-

che prophetischen Gaben ver-
fügt. Ich habe nur ernstgenom-
men, was dieser Mann geschrie-
ben und gesagt hat. 

Was hat er geschrieben, ge-
sagt und getan? Er hat sich der 
Eurasischen Bewegung ange-
schlossen – das ist so ziemlich 
das Gegenteil zu der vor 100 Jah-
ren aus unserer Heimat heraus 
gegründeten Paneuropa-Bewe-
gung. 

Sein Ziel ist es, Europa zu zer-
splittern, zu zertrümmern, die al-

te Sowjetunion 
in neuer Form 
wieder herzu-
richten und 

mit deren Hilfe Europa zu be-
herrschen, wie sein Vertrauter 
Dmitri Medwedew vor drei Wo-
chen auch wieder gesagt hat, 
„von Wladiwostok bis Lissabon“. 
Das hat er wörtlich gesagt. 

Liebe Landsleute, man muß 
ernstnehmen, was diese Leute 
sagen. Man hat es bei uns weg-
gewischt, man hat gesagt „Na, 
die schwätzen halt“. Nein! Die 
schwätzen nicht! Die haben eine 
Langzeitstrategie. Deshalb muß 
man ganz klar sagen, es wäre tra-
gisch genug, wenn sie nur diesen 
Angriffs- und Vernichtungskrieg 
gegen die Ukrainer führen wür-
den. Und im Moment stehen die 
Ukrainer an der Front und kämp-
fen für uns alle, für die Freiheit 
und für Europa. 

In Wirklichkeit sind wir zwar 
Gott sei Dank nicht Kriegspar-
tei, aber wir Europäer sind das 
Kriegsziel. Und die Ukrainer 

sind die, die es als Erste erwischt 
hat. Deshalb ist diese Solidari-
tät nicht nur moralisch geboten, 
sie ist im ureigensten Interesse 
der Europäer. Deshalb dürfen wir 
das nicht tun, was leider manche 
Regierungspolitiker in manchen 
Ländern tun, nämlich unterlas-
sene Hilfeleistung zu betrei-
ben. Das schadet uns am meisten 
selbst. 

Der tschechische Ministerprä-
sident Petr Fiala  – und unser 
Freund Pavel Bělobrádek ist ei-
ner der prominentesten Politiker 
seiner Regierungskoalition und 
heute dankenswerterweise hier 
– ist jemand, den ich schon vor 
dem Fall des Eisernen Vorhangs 
kennenlernen durfte. 

Ich habe damals Geheimreden 
gehalten in Brünn bei der soge-
nannten Untergrunduniversität 
des berühmten Bürgerrechtlers 
und Dramaturgen und Havel-
Freundes Petr Oslzlý, der heute 
noch am Leben ist, der Gott sei 
Dank nach wie vor sehr aktiv ist 
als Dramaturg. 

Petr Oslzlý hat mich damals 
eingeladen, nach Brünn zu kom-
men, in aller Illegalität natürlich, 
und dort im Untergrund vor den 
Leuten, die sich dafür interessiert 
haben, über verbotene Themen 
zu reden. 

Ich bin damals über Lunden-
burg (Břeclav) von Österreich 
eingereist, wurde von der Poli-
zei in eine Zelle gesperrt, wurde 
nackt ausgezogen, es wurde alles 
durchfi lzt, aber sie haben nichts 
gefunden, weil ich natürlich den 

Ort, an den ich gehen mußte, 
auswendig gelernt habe. Dann 
bin ich in Brünn an einen Platz 
gegangen, und da stand ein jun-
ger Student, der hat mich dann 
an den richtigen Platz geführt, 
und dort konnte ich in einem Pri-
vathaus auf Englisch – das war 
die sogenannte englische Un-
tergrunduniversität – und in ei-
nem anderen Haus auf Deutsch 
sprechen über die verbotenen 
Themen. 

Was waren die verbotenen 
Themen? Das war zu allererst die 
Europäische Einigung, ein total 
verbotenes Thema. 

Liebe Landsleute, wir ha-
ben heute den 75. Jahrestag 
des Marshall-Planes. Dieser war 
ja gedacht für den Wiederauf-
bau ganz Europas. Die kommu-
nistischen Länder mußten auf 
Befehl der Sowjetunion diesen 
Marshall-Plan zurückweisen. 
Das war der Beginn der von Sta-
lin vorangetriebenen Spaltung 
nicht nur Deutschlands, sondern 
ganz Europas. Europa war unter 
den Kommunisten das verboten-
ste Thema überhaupt. 

Das zweite Thema war Demo-
kratie und Rechtstaatlichkeit. 

Und das dritte Thema war su-
detendeutsch-tschechische Ver-
ständigung. Das waren die drei 
verbotenen Themen. 

Seitdem kenne ich den heuti-
gen tschechischen Premiermini-
ster, und ich danke ihm, daß er 
mit solcher Entschlossenheit da-
bei ist, die Ratspräsidentschaft 
der Tschechischen Republik für 
den 1. Juli voranzutreiben. 

Wir Sudetendeutschen er-
klären uns bereit und sind ent-
schlossen, ihn dabei zu unter-
stützen, denn der Erfolg Europas 
ist auch unser Erfolg.

Jetzt, liebe Landsleute, was 
muß man sich unter einem Euro-
pa der Tat vorstellen? Da gibt es 
so viele Aufgaben, aber ich will 
mich auf einige wenige Punkte 
beschränken. Zumal Du, lieber 
Markus, jemand bist, der ja ganz 
führend in dieser Ratspräsident-
schaft und im Rat in der Europä-
ischen Union zwar nicht direkt, 
aber indirekt mitwirkst als unser 
Bayerischer Ministerpräsident 
und Schirmherr. 

Das allererste, was wir wieder 
brauchen, ist Frieden. Lange Zeit 
hat man geglaubt, Frieden sei et-
was Selbstverständliches. Nicht 
wir Sudetendeutschen. Aber vie-
le haben geglaubt, Friede sei der 
Normalzustand. 

Wenn einer von uns – und wir 
haben das eigentlich alle getan 
– gesagt hat „Nein, es ist nicht 
der Friede auf Erden ausgebro-
chen, den gibt es nicht, den gibt 
es erst im Paradies, den Frieden, 
und nicht auf Erden“ und wenn 
wir gesagt haben „Nein, Frieden 
ist nichts für Umzüge und Mani-
feste, sondern Frieden ist harte, 
harte Arbeit ...

�� Festrede des Sprechers der Sudetendeutschen Volksgruppe, Dr. h.c. Bernd Posselt

„Wir kämpfen für ein Europa auf der

Bernd Posselt, Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, bei seiner Festrede auf dem 72. Sudetendeutschen Tag in Hof.  Fotos: Torsten Fricke

�� Begrüßung: Ste� en Hörtler, Landesobmanns der SL-Landesgruppe Bayern (Auszug)

Ein „Ja“ zu unserer gemeinsamen Heimat

Putins Kriegsziel
ist unser Europa

Seit nunmehr einem dreiviertel 
Jahrhundert mahnen wir auf al-
len Sudetendeutschen Tagen, 
bei allen unseren Veranstaltun-
gen: Nie wieder Krieg in Euro-
pa! Nie wieder Flucht und Ver-
treibung!

Und immer gab es Menschen, 
die mir versuchten zu erklä-

ren: Das ist doch alles schon so 
lange her mit den Sudetendeut-
schen! Das ist doch alles Vergan-
genheit! Das ist doch alles nur 
noch Geschichte! 

Immer wieder hörten wir: In 
Europa haben wir mit dem Prin-
zip „Wandel durch Handel“ Vor-
aussetzungen geschaffen, daß es 
nie wieder zu Krieg, Flucht und 
Vertreibung kommen wird. (...) 
In unserer sudetendeutschen Bil-

dungsstätte „Der Heiligenhof“ 
hatten wir in der zweiten März-
Woche ein großes internationa-
les Seminar geplant. Angemeldet 
waren tschechische, rumänische, 
ungarische und auch 20 ukraini-
sche Studenten aus Czernowitz 
und aus Mariupol. Am 25. Febru-
ar, einen Tag nach Kriegsbeginn, 
schrieben uns die Studierenden: 
„Hier schlagen Bomben ein, wir 
haben Angst, wir wissen nicht, 
was noch passieren wird, wir wer-
den kämpfen.“ Wenige Tage spä-
ter haben wir bereits die ersten 
Flüchtlinge aufgenommen.

Mit einer Plastiktüte in der 
Hand und in Badeschlappen 
standen junge Frauen mit ihren 
Kindern, Großmüttern und Groß-
vätern vor dem Heiligenhof. Es 
waren genau die Bilder, die ich 

aus den Erzählungen meiner ei-
genen Vorfahren kannte.

Als Sudetendeutsche bestürzt 
und bewegt uns das Schicksal 
der heimatvertriebenen Ukrai-
ner, das uns an unser eigenes er-
innert, zutiefst. (...) Unser Su-
detendeutscher Tag wird damit 
auch zu einer Kundgebung für 
den Frieden und Solidarität mit 
dem tapferen ukrainischen Volk. 

Unser Sudetendeutscher Tag 
ist und bleibt das unmißverständ-
liche Bekenntnis zu den Men-
schenrechten, zum Recht auf die 
Heimat, zu Dialog und Begeg-
nung, zur Freiheit der Menschen, 
zu einem geeinten Europa. Dar-
an hat sich bis heute nichts ge-
ändert: Jedes Jahr geben wir hier 
am Sudetendeutschen Tag un-
ser Ja für Europa! Sagen Sie mir, 

meine Damen und Herren, wer 
dies noch von sich seit über 70 
Jahren ununterbrochen behaup-
ten kann?

Im nächsten Monat werden 
sich über 150 Landsleute ge-
meinsam mit hunderten Tsche-
chen beim Versöhnungsmarsch 
in Brünn aktiv beteiligen.

Seit 2007 laufen dort Men-
schen auf den Spuren der 1945 
aus Brünn vertriebenen Deut-
schen. Aber sie gehen diesen 
Weg in die entgegengesetzte 
Richtung. Sie gehen ihn zurück 
in das Herz Mährens. Der Ver-
söhnungsmarsch ist eine uner-
setzliche Geste für die Verstän-
digung unserer Völker. Er ist ein 
„Ja“ zu Freiheit und Rechtsstaat-
lichkeit, ein „Ja“ zu unserer ge-
meinsamen Heimat. (...)Ste� en Hörtler, Landesobmann der SL-Landesgruppe Bayern. 



Fortsetzung von Seite 2
... und muß Generation für Ge-

neration neu erkämpft und erar-
beitet werden“, wenn wir das ge-
sagt haben, sind wir oft als Spaß-
verderber verlacht worden oder 
auch schärfstens kritisiert. Aber 
Frieden ist nicht der Naturzu-
stand. 

Frieden ist etwas, was man in 
jeder Generation neu erarbei-
ten muß. Wenn eine Generation 
glaubt, sie hat es in der Tasche, 
dann ist es schon wieder gefähr-
det, und das erleben wir gerade 
heute, erleben wir gerade jetzt. 

Wir ernten jetzt die Früchte ei-
ner allzu großen Sorglosigkeit in 
der westlichen Welt. Wir sagen 
ganz klar: Wir sind nicht der Mei-
nung, daß Frieden Friedhofsruhe 
ist; wir sind nicht der Meinung, 
daß Frieden oberflächlicher Pazi-
fismus ist; sondern wir sind für ei-
nen Frieden der Tat. Und der be-
ginnt in der unmittelbaren Nach-
barschaft mit dem Nächsten, mit 
dem tschechischen Volk, mit al-
len Europäern, mit den Ukrai-
nern. Das ist eine praktische kon-
krete Arbeit. Wir als Sudeten-
deutsche verstehen uns als eine 
nicht pazifistische, aber als eine 
Friedensbewegung der Tat und 
des Realismus.

Die zweite Aufgabe, liebe 
Landsleute, ist die Freiheit. Wir 
Sudetendeutsche waren immer 
sehr freiheitsliebend. Wir sind 
es nach wie vor. Das merkt man 
auch als Sprecher der Volksgrup-
pe. Es ist eine sehr freimütige 
und sehr vielfältige Volksgrup-
pe. Aber gerade deshalb hält sie 
so zusammen, weil sie nicht uni-
form ist. Das halte ich für ganz 
wichtig. 

Freiheit ist die von Gott ge-
schenkte Freiheit des Einzelnen. 
Unsere Freiheit kommt nicht von 
einem Staat, von einer Rasse, von 
einer Klasse, von einem Kollek-
tiv. Unsere Freiheit kommt von 
Gott, und als Kinder Gottes ha-
ben wir den Auftrag, gemeinsam 
mit allen anderen Kindern Got-
tes die Freiheit so zu leben, daß 
wir die Rechte des anderen nicht 
einschränken, aber selbst unsere 
Eigenart leben. Für uns ist Frei-
heit das Lebenselixier einer Ge-
meinschaft, einer Gesellschaft, 
des Staates. Wir sind eine Frei-
heitsbewegung des Realismus.

Die dritte große Aufgabe ist 
das Recht. Es wird immer ge-
sagt, Recht, das ist Rechthabe-
rei, Recht ist Sturheit. Nein! Wir 
sind gegen Rechthaberei. Wir 
sind gegen Sturheit. Wir sind ge-
gen Einseitigkeit. Europa funk-
tioniert nicht nach dem Prinzip 
„Und willst Du nicht mein Bru-
der sein, dann schlag ich Dir den 
Schädel ein“. Sondern Recht ist 
etwas, was man auch mühsam 
immer wieder erarbeiten und 
aushandeln muß. Aber es ist un-
verzichtbar, denn es ist die so-
zialste Errungenschaft, die es 

überhaupt gibt. Ich finde, es ist 
eine gute Fügung unserer politi-
schen Ahnen, daß unser Schirm-
herrschaftsministerium auch im-
mer das Sozialministerium ist. 

Ich glaube, es gibt nichts So-
zialeres als das Recht. Der Star-
ke braucht kein Recht. Der Star-
ke hat seinen Ellenbogen, und 
den kann er dem anderen drü-
berbraten. Der Schwache braucht 
das Recht. Je stärker das Recht, 
desto stärker ist auch der Schwa-
che. Deshalb sind wir zu so etwas 
wie friedlichen und positiven Fa-
natikern des Rechts geworden. 
Und deshalb haben wir seit Jahr-
zehnten nicht nur gegen das Un-
recht unserer Vertreibung und 
gegen die Unrechtsdekrete ge-
kämpft, sondern selbstverständ-
lich auch für das Recht der ande-
ren. Je stärker das Recht der an-
deren ist, desto stärker ist auch 
unser Recht. Europa kann nur 
als Rechtsgemeinschaft in eine 
gute Zukunft gehen. Das sehen 
wir jetzt gerade wieder in die-
ser gewaltsamen Politik, die der 
Unrechtsdiktator Putin betreibt. 
Aber die Weltgeschichte ist kein 
Weltgericht. Recht haben und 
Recht bekommen ist zweierlei. 
Es gibt unterschiedliche Ansich-
ten zur Geschichte, zur Kultur, 
zur Politik. 

Der einzige Weg, etwas zu er-
reichen, ist der Dialog, ist das 
Gespräch, ist das echte, auch in-
nerliche, Eingehen auf den ande-
ren. 

Hier am Sudetendeutschen 
Tag spürt man, auch gestern 

Abend, lieber Pavel, intensiv, daß 
wir mit unseren tschechischen 
Freunden und Landsleuten, aber 
auch vielen anderen Europäern 
intensiv an einer guten europä-
ischen Zukunft durch Dialog ar-
beiten. Aber Dialog ist nicht Ge-
schwätz, Dialog sind auch nicht 
zwei nebeneinander verlaufen-
de Monologe, sondern das heißt, 
der eine muß tatsächlich auf den 
anderen eingehen. Deshalb muß 
man sich begegnen. Deshalb muß 
man sich besuchen. Und die, die 
wollen, daß 
es kein Recht 
gibt; die, die 
wollen, daß 
der Status Quo bewahrt oder wie-
der zurückgedreht wird, was ja 
auch viele wollen, wollen die Be-
gegnung verhindern. Denn wer 
sich begegnet, der versteht sich 
auch. 

Wer sich nicht begegnet, kann 
sich überhaupt nicht verständi-
gen. Deshalb begrüße ich sehr, 
daß Du, lieber Markus, bald die 
Tschechische Republik besuchen 
wirst und auch die Anliegen un-
serer Volksgruppe mit dorthin 
trägst.

Dieser Sudetendeutsche Tag 
ist geprägt von Dialog und Be-
gegnung. Er ist nicht nur in Hof, 
im Herzen der Euregio Egrensis, 
sondern wir haben drei Veran-
staltungen dieses Sudetendeut-
schen Tages auf der tschechi-
schen Seite. Aber die haben ei-
nen Vorlauf und einen Nachlauf. 

Vor 14 Tagen ist unsere Eger-
land-Jugend drüben in Böhmen 

wieder einmal aufgetreten, in El-
bogen. Riesenerfolg! Herzlich 
willkommen geheißen von der 
dortigen Stadtverwaltung. 

Jetzt am Sudetendeutschen 
Tag sind nicht nur viele tschechi-
sche Gäste und viele Landsleute 
von der deutschen Minderheit in 
der Tschechischen Republik da, 
sondern wir haben drei Veran-
staltungen auf der anderen Seite 
der Grenze. 

Das war zum Einen am Don-
nerstag oder Freitag eine Begeg-

nung der Schul-
klasse unseres 
Landsmannes 
Stefan Daub-

ner, der am Freitag hier mit sei-
ner Schulklasse den Kulturpreis 
für Musik bekommen hat, der ein 
großes Musical deutsch-tsche-
chisch in beiden Ländern aufge-
führt hat über das Thema Vertrei-
bung mit dem Gymnasium von 
Eger. Und das Gymnasium von 
Eger hat dann einen Gegenbe-
such hier bei uns in Hof am Su-
detendeutschen Tag gemacht. 
Mit der Jugend geht es Gott sei 
Dank gut voran. 

Fast zur gleichen Zeit hatten 
wir einen sudetendeutsch-tsche-
chischen Kommunalkongreß mit 
den Spitzen der Euregio Egren-
sis im Rathaus von Franzens-
bad. Ich danke der Stadt Fran-
zensbad, daß sie uns sehr gast-
freundlich dafür ihr Rathaus zur 
Verfügung gestellt hat und da-
für gesorgt hat, daß wir dort in-
tensiv deutsch-tschechisch über 
Partnerschaften und vieles an-

dere diskutieren konnten, was 
uns als Sudetendeutsche bewegt. 
Da wurden auch die heikelsten 
Punkte der Geschichte – nicht 
von uns, sondern von der tsche-
chischen Seite – in einer beein-
druckenden Weise angespro-
chen. 

Dann, liebe Landsleute, ma-
chen wir morgen wieder einmal 
– und das machen wir ja all die 
Jahre, aber zum ersten Mal am 
Sudetendeutschen Tag – eine 
Wallfahrt nach Maria Kulm, ei-
nen der bedeutendsten Wall-
fahrtsorte in unserem schon 
immer marianisch geprägten 
Sudetenland. Das wird eine Frie-
dens- und Versöhnungswallfahrt 
sein. Tschechische und sudeten-
deutsche Christen werden ge-
meinsam den Pfingstmontag be-
gehen. Das alles führt uns auf 
einen sehr guten Weg, den wir 
nächstes Jahr beim Sudetendeut-
schen Tag in unserer Patenstadt 
Regensburg fortsetzen wollen.

Liebe Landsleute, dieses al-
les zeigt, daß man, wenn man mit 
Geduld und Augenmaß und un-
beirrt von Krakeelern von rechts 
und von links und von drüben 
und von herüben seinen Weg 
weitergeht, auch Erfolg hat. 

Ich kann Ihnen das an einem 
Beispiel zeigen – und da ist un-
ser Steffen Hörtler ganz führend 
mit der SL Bayern: Vor Jahren 
hat die Stadt Brünn den Brün-
ner Friedensmarsch begonnen. 
Der geht gegen die Richtung des 
Brünner Todesmarsches. Hier 
unter uns – ich habe mit ihnen 

selbst gesprochen – sitzen noch 
Landsleute, die selbst am Brün-
ner Todesmarsch teilnehmen 
mußten und Entsetzliches ge-
sehen haben. Aber gerade die-
se Landsleute beteiligen sich, so-
weit es ihre Gesundheit zuläßt, 
tatsächlich an diesem Brünner 
Friedensmarsch, der natürlich 
mehrheitlich von jungen Leu-
ten getragen ist. Man geht gegen 
den Strom der Vertreibung zu-
rück nach Brünn, sozusagen. Das 
Ganze wird unterstützt und orga-
nisiert von der Stadt Brünn, und 
die, die sich darum kümmern, 
wie Stadtrat Petr Kalousek, Da-
vid Macek und andere, sind heu-
te hier beim Sudetendeutschen 
Tag. 

Ich weiß noch, beim ersten 
Mal hat es geheißen „Um Got-
tes Willen, da wird es riesige De-
monstrationen dagegen geben“. 
Und der sogenannte Club der 
Grenzgebiete, eine nationalisti-
sche Organisation, ist gekom-
men und hat dort ein bißchen 
Rabatz gemacht am Rand einer 
Wiese. Ich bin dann einfach hin-
gegangen und habe jedem ein-
zelnen die Hand geschüttelt. 
Dann standen die da und haben 
dauernd ganz entsetzt ihre Hand 
angeschaut, konnten es aber 
nicht mehr rückgängig machen. 

Das Jahr drauf gab es noch ei-
ne mittelgroße Demonstration, 
und inzwischen findet das fak-
tisch nicht mehr statt. Das ist der 
Weg, den wir konsequent ge-
hen müssen. Nationalisten und 
Populisten können politisch nur 
Rahm abschöpfen, wenn man 
die Angst konserviert. Sie instru-
mentalisieren die Angst und wol-
len aus der Angst Haß und Wut 
und Ablehnung und Trennung 
machen. 

An Pfingsten erinnern wir an 
die Überwindung der Trennung 
durch den Heiligen Geist. Die-
ses Angst- und Haßschüren muß 
ein Ende finden. Ich appelliere 
an die, die immer noch Angst ha-
ben, mit uns den Dialog zu pfle-
gen oder auch hierher zum Sude-
tendeutschen Tag zu kommen. 

Ich zitiere hier Papst Johannes 
Paul II., unseren großen, auch, 
Patron Europas, wie ich finde, 
den heiligen Johannes Paul, der 
gesagt hat: „Habt keine Angst!“ 
„Habt keine Angst!“ ist auch die 
Botschaft dieses Sudetendeut-
schen Tages. Reißt doch endlich 
diese inneren Mauern der Angst 
nieder! Nur mit Mut kommt man 
zusammen. General de Gaulles 
sprach vom „Frieden der Tapfe-
ren“. Und das brauchen wir. Ei-
nen Frieden, wo wir einander in 
Augenhöhe gegenüberstehen 
und gemeinsam dafür sorgen, 
daß nie mehr das passieren mö-
ge, was frühere Generationen an 
Unrecht erleiden mußten, was 
die Ukrainer heute an Unrecht 
erleiden müssen und was leider 
weltweit stattfindet. Es gab nie-
mals so viele Vertriebene auf der 
Welt wie in der heutigen Zeit. 
Deshalb ist unsere Arbeit ein 
echter Auftrag für Europa. Wir 
sind entschlossen, diesen Auf-
trag kraftvoll zu erfüllen.
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Wir werden mehr Verzicht lernen müssen

Verständigung
bedingt Begegnung

Bernd Posselt: „Für uns ist Freiheit das Lebenselixier einer Gemeinschaft, einer Gesellschaft, des Staates.“  Fotos: Torsten Fricke

Mario Hierhager, Vorsitzender der SdJ – Jugend für Mitteleuropa.

Das bestimmende Thema die-
ser Tage ist die schiere Endlos-
schleife an Krisen. Der völker-
rechtswidrige Angriffskrieg, be-
fohlen und angeleiert von einem 
lupenreinen Diktator und faschi-
stischen Nationalisten, schockt 
die ganze Welt, kaum daß man 
geglaubt hatte, die Pandemie ei-
nigermaßen hinter sich gelassen 
zu haben. (...)

Wir, die Aktiven in der SdJ, 
werden immer häufiger (...) 

gefragt, warum sich junge Men-
schen auch über 75 Jahre nach 
der Vertreibung immer noch da-
mit beschäftigen. Die Antwort ist 
klar, denn globale Lebensreali-
täten führen uns die unvermin-
derte Aktualität leider stets vor 
Augen. Ob nun die Jugoslawi-

enkriege in den 1990er Jahren, 
die Flüchtlingsströme im letz-
ten Jahrzehnt oder eben jetzt das 
Leid der ukrainischen Menschen. 
Wie auch unsere Vorfahren, so 
befinden sich jetzt die ukraini-
schen Mitbürgerinnen und Mit-
bürger in unserem Land im Zwie-
spalt. Einerseits froh endlich in 
Sicherheit zu sein, andererseits 
aber auch bei vielen der Wunsch 
nach schneller Rückkehr in die 
Heimat und sofortigem Anpak-
ken zum Wiederaufbau. 

Die Sudetendeutschen akzep-
tierten irgendwann, daß die Ge-
neration der Nachgeborenen 
nun in Deutschland heimisch 
wurde, ein klarer Erfolg von ge-
zielter Integration. Genau eine 
solche müssen wir den Ukraine-
rinnen und Ukrainern auch an-

bieten. (...) Die Welt, in der wir 
leben, verlangt nach Menschen, 
die für ihre Überzeugungen ein-
stehen und frei von Nationalis-
mus, Radikalismus und sämtli-
chen anderen Ismen durch ihr 
Wirken als Vorbild dienen. 

Beeindruckend spür- und 
sehbar ist dies bei den beiden 
Preisträgern des Karls-Preises 
der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Rumäniens Staats-
präsident Klaus Iohannis schaff-
te es durch bürgernahe und 
kommunikative Arbeit vom Bür-
germeisteramt seiner Heimat-
stadt bis an die Spitze seines Lan-
des, gleichwohl er Angehöriger 
der deutschen Minderheit ist. Er 
ist der lebende Beweis, daß das 
Werk im Dienst des Volkes we-
der eine Frage der Herkunft noch 

der Muttersprache ist. Für den 
zweiten Preisträger Wolodymyr 
Selenskyj gilt das ganz genauso. 
(...) Seine Appelle an die Weltge-
meinschaft muß man ernst neh-
men, die freie Welt muß klare 
Kante zeigen; der Frieden muß 
wehrhaft sein. 

Wir werden unsere Bequem-
lichkeit aufgeben und mehr Ver-
zicht lernen müssen, um auch so 
unmißverständlich und mit Herz-
blut den Ukrainern beizustehen. 
Dazu mahnt uns Wolodymyr Se-
lenskyj, und wir sind bereit, un-
seren Beitrag dazu zu leisten. 
Das ist unsere Überzeugung, 
die Lektion, die wir aus der Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts 
und dem Verbrechen von Krieg, 
Vertreibung und nationalisti-
schem Wahn gelernt haben.
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Lieber Bernd, meine sehr ver-
ehrten Damen und Herren, es 
ist mir eine ganz besondere Eh-
re und Freude, heute bei Ihnen 
sein zu können. Für jeden Mini-
sterpräsidenten war dieser Tag 
mit einer der wichtigsten Ta-
ge des Jahres. So hat es mir Ed-
mund Stoiber weitergegeben, 
und so bleibt es auch. Ein Jour-
nalist fragte mich „Machen Sie 
Urlaub an Pfi ngsten?“. Da ha-
be ich gesagt.: „Fast! So etwas 
Ähnliches, ich bin nämlich bei 
Freunden, bei der Sudetendeut-
schen Volksgruppe“. Vielen 
Dank für die Einladung!

Daß wir trotz Corona alle wie-
der zusammenkommen kön-

nen, ist wunderbar! Ein Danke-
schön an Sie alle in Bayern, daß 
Sie mitgeholfen haben, diese Kri-
se zu bewältigen. 

Meine Damen und Herren, 
wir haben mit Corona eine gro-
ße Krise erlebt, mit der keiner 
gerechnet hatte. In der Politik 
hat man ja immer Vorstellungen 
davon, was man umsetzen, was 
man über die Jahre verändern 
will. Und manchmal muß man es 
nur schaffen, Krisen zu meistern. 
Diese eine große Krise war da: 
Corona. Das war völlig neu, das 
haben auch die Generationen vor 
uns so nicht erlebt. 

Meine Damen und Herren, ich 
weiß, wie schwer es war, ich weiß, 
was wir vermißt haben, ich weiß, 
was uns auch müde gemacht hat 
und geärgert hat. Aber eines will 
ich Ihnen sagen: Wir haben am 
Ende über 130 000 Leben in Bay-
ern – so schätzt es das Landes-
amt für Gesundheit – durch die-
se Gemeinschaftsleistung retten 
können. 

Mich hat in dieser Zeit eines 
sehr beschwert: Nicht Angriffe 
gegen mich persönlich, sondern 
Angriffe auf unsere Gemein-
schaft. Und übrigens sind es im-
mer die gleichen Hetzer: die glei-
chen, die radikal den Staat at-
tackiert und angegriffen haben 
wegen eines Virus, treten jetzt in 
gleicher Art auf, um einen Dikta-
tor zu schützen. Ich sage all den-
jenigen, die gemeint haben und 
meinen, den Staat destabilisie-
ren zu können, indem sie unse-
re Gemeinschaft angreifen: Wir 
stehen für Frieden, für Freiheit, 
für Rechte. Wir schützen dieses 
Recht, und lassen uns unser Land 
und unsere Gesellschaft nicht 
kaputt machen.

Lieber Bernd, wir haben Le-
ben gerettet. Manch einer mein-
te schon, die Krise ist vorbei, jetzt 
ist alles gut. Mein Amtsvorgän-
ger Horst Seehofer sagte immer: 
„Immer, wenn Du denkst, es geht 
bergauf, kommt einer und haut 
Dir mit dem Hammer drauf.“ 
Man hat gedacht, jetzt sei wie-
der etwas mehr Freiheit, mehr 
Freizeit, mehr Fröhlichkeit mög-
lich – doch dann folgt der bruta-
le Angriffskrieg auf die Ukraine. 

Manch einer hat mich gefragt, 
ob man jetzt überhaupt vier Ta-
ge in dieser Form zusammen-
kommen könne. Ist das in so ei-
ner Phase nicht unpassend? Die-
se Sudetendeutschen Tage sind 
auch ein Familientreffen. Es be-
steht kein Zweifel, daß hier eine 
ernsthafte Auseinandersetzung 
über die aktuelle Lage stattfi n-
det. Aber es ist in diesen Zeiten 
auch wichtig, sich wiederzuse-
hen, zusammenzukommen, Ge-
meinschaft zu spüren, einander 
Halt zu geben, auch ein Stück 
weit Kraft zu tanken. Man kann 
anderen nur Kraft geben, wenn 
man selbst wieder Kraft tanken 
kann. Deshalb hat der Sudeten-
deutsche Tag große Bedeutung. 
Er stärkt, gibt uns Kraft und setzt 
ein Zeichen: die Sudetendeut-
schen sind stärker und nötiger 
denn je. Deswegen mein Danke-
schön, daß Sie da sind und den 
diesjährigen Sudetendeutschen 
Tag möglich gemacht haben. 

Und ein Dankeschön auch da-
für, daß Sie in diesen Zeiten, in 
denen der Glaube und die Kir-
che so in der Diskussion stehen, 
hier bei dieser Veranstaltung 
den Gottesdienst feiern. Denn 
man sieht in diesen Zeiten: Der 

Mensch plant so vieles, aber es 
gibt so viele Verwerfungen. Je-
doch das Bekenntnis zum Glau-
ben gibt Halt und Hoffnung. Und 
das ist in diesen Zeiten so wich-
tig. Man kann nicht alle Proble-
me lösen, sondern muß manch-
mal auf das Gebet vertrauen. 
Danke, daß Sie ein Zeichen set-
zen, daß Sie zum Glauben ste-
hen! Bayern ist ein christlich ge-
prägtes Land und soll es auch 
bleiben.

Schließlich noch ein besonde-
rer Dank an Bernd Posselt. Ich 
habe ihn als junger JUler bei Ot-
to von Habsburg kennengelernt. 
Die beiden waren stets unzer-
trennlich. Ich war immer ein sehr 
geschichtsinteressierter junger 
Mann. Durch Geschichte habe 
ich meinen Weg zur aktiven Poli-
tik gefunden. Wenn man sich für 
Geschichte interessiert, dann er-
fährt man, daß Geschichte letzt-
lich „vergangene Politik“ ist. 
Man stellt sich dann zwangsläu-
fi g die Frage, woraus bestimmte 
Entwicklungen entspringen. 

Als junger Mann habe ich bei-
spielsweise nie verstanden, wa-
rum ich im Auto mit meinen 
Eltern Richtung Westen oh-
ne Probleme bis zum Meer fah-
ren konnte, jedoch von Nürn-
berg aus in Richtung Osten nicht 
sehr weit kam. Da waren plötz-
lich Mauern und Stacheldraht. 
Da gab es ein Land und ein Sy-
stem, das Menschen einsperrte, 
das verhindern wollte, daß Men-
schen sich frei bewegen kön-
nen. Die Begründung, das eige-
ne Land vor anderen schützen zu 
wollen, hat mich schon damals 
nicht überzeugt und dazu ge-
führt, daß ich begann mich poli-
tisch gegen Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit zu engagieren. 
Was mich dabei überrascht hat: 
Es gab damals so viele, die haben 
ihr Denken am Eisernen Vorhang 
abgeschlossen. Die waren gar 
nicht bereit, über den Vorhang 
zu schauen. Man wollte hier nur 
seine Ruhe haben. 

Otto von Habsburg und Du, 
Ihr habt schon damals mit viel 
Verständnis und Beharrlichkeit 
eine große Linie aufgezeigt: Eu-
ropa ist so viel mehr als eine Eu-
ropäische Gemeinschaft oder 
Europäische Union, Europa soll-
te einen weit größeren Anspruch 
haben. Ihr habt schon damals be-
tont, daß Europa nur dann voll-
ständig ist, wenn wir es ganzheit-
lich, über den Eisernen Vorhang 
hinweg, betrachten. Diese Linie 
hast Du seither konsequent ver-
treten. Darum bist Du ein groß-
artiger Europäer und ein ganz 

toller Bayer. Mit Deinem Enga-
gement und Deiner Überzeu-
gungskraft führst Du die Sude-
tendeutschen in eine neue Zeit. 
Ohne die Vergangenheit zu ver-
gessen, weist Du einen Weg in 
die Zukunft. Das ist eine große 
Leistung. Meinen persönlichen 
Respekt, ich verneige mich vor 
Dir.

Aber nicht nur an Bernd Pos-
selt, an Sie alle geht der Dank für 
das, was die Sudetendeutsche 
Volksgruppe geleistet hat. Heu-
te sind wir – 
für viele selbst-
verständlich 
– quasi die 
Nummer 1 in 
Deutschland. Aber das ist keine 
Selbstverständlichkeit. Bayern 
war nach dem Zweiten Weltkrieg 
das Armenhaus Deutschlands. Es 
mußte aufgebaut werden. Durch 
wen? Einen ganz großen Anteil 
an dieser Erfolgsgeschichte ha-
ben die Heimatvertriebenen. Oh-
ne Ihre Leistung stünde Bayern 
heute nicht so erfolgreich da. 

Roman Müller – viele kennen 
ihn noch als Präsident der Nürn-
berger Eibanesen, der Nürnber-
ger Faschingsgesellschaft – hat 
mir einmal seine Familienge-
schichte erzählt: die Vertreibung, 
ohne etwas mitnehmen zu kön-
nen, ohne zu wissen, wo man ei-
gentlich hinkam, und daß man 
nicht immer mit offen Armen 
empfangen wurde. Auch in mei-
ner eigenen Familie wurden sol-
che Erfahrungen gemacht. Mei-
ne Tante hat beispielsweise 
einen Sudetendeutschen gehei-
ratet. Sie hat mir oft berichtet, 
wie er als „der Flüchtling da“ im 
schönen, höfl ichen Fränkisch be-
zeichnet wurde. 

Man mußte durch harte Arbeit 
und Fleiß zeigen, daß man nicht 
nur dazugehört, sondern daß 
man auch etwas zu bieten hat. 
Roman Müller sagte: „Als wir ge-
kommen sind, hatten wir nichts. 
Aber wir hatten unsere Ehre. Wir 
hatten unsere Erinnerung. Und 
wir haben aus diesem Schatz, den 
wir hatten, etwas gemacht.“ Ich 
darf Ihnen auch nach so vielen 
Jahrzehnten versichern: Sie dür-
fen stolz auf Ihre Leistung, und 
– den Jüngeren sage ich – auf 
die Leistungen Ihrer Eltern und 
Großeltern sein. Wir sind viel zu 
wenig dankbar für das, was Sie 
beim Aufbau Bayerns geleistet 
haben.

Daß Bayern heute so gut da-
steht, liegt zum großen Teil auch 
an Ihnen. Doch Sie haben nicht 
nur eine großartige Aufbaulei-
stung in Bayern erbracht, son-

dern auch Großes für Europa ge-
leistet. 

Es ist historisch nahezu ein-
zigartig, daß eine Volksgruppe, 
die unter diesen widrigen Um-
ständen aus ihrer Heimat vertrie-
ben wurde, nicht auf Revanche 
sinnt. Daß man nach dem Krieg 
nicht Brücken abreißt, nicht ei-
ne Art Rückeroberung startet, 
nicht auf aggressiven Nationalis-
mus setzt, sondern im Gegenteil: 
Brücken baut, Europa zusam-
menführt und sich dafür einsetzt, 

daß dieses Eu-
ropa miteinan-
der stattfi ndet 
und nicht ge-
geneinander. 

Das ist eine historische Leistung! 
Und daraus leitet sich auch der 
berechtigte Anspruch ab, daß 
die Sudetendeutsche Volksgrup-
pe bei europäischen Prozessen 
mitredet und mit am Tisch sitzt. 
Darum ist die Sudetendeutsche 
Volksgruppe mehr als eine einfa-
che Friedensbewegung, sie hät-
te eigentlich den Friedensnobel-
preis verdient.

Dieser Tage habe ich gele-
sen, daß dieses Treffen auch „et-
was mit Heimat“ zu tun habe. Die 
neue Bundesinnenministerin for-
derte gar, man müsse den Hei-
matbegriff neu interpretieren, 
vom Negativen lösen. Für mich 
hat das Wort „Heimat“ noch nie 
etwas Negatives gehabt. Dem 
wäre so, wenn man andere da-
mit ausgrenzt. Das tut aber kei-
ner. Im Gegenteil. Heimat ist ein 
tiefes inneres Gefühl. Ein Ge-
fühl, das sich aus Unterschied-
lichem speist. Natürlich aus Er-
innerungen: Zu denen gehören 
Eltern, Verwandtschaft, die Or-
te der Kindheit. Zu Erinnerun-
gen gehören Düfte, Gerüche, das 
heimatliche Glockenläuten, das 
man im Kopf hat und zu erken-
nen glaubt. Und zur Heimat ge-
hört aber auch, daß man all die-
se Dinge wertschätzt. So ist auch 
mein Besuch heute und alles, 
was wir als Freistaat Bayern tun, 
zu verstehen. Als Ausdruck von 
Wertschätzung und Respekt an 
die alte Heimat und die Freu-
de über die neue Heimat. Denn 
beides geht zusammen. Deshalb 
brauchen wir niemanden, der 
uns die Heimat neu interpretiert, 
weil die Heimat und das Gefühl 
für die Heimat bei uns im Herzen 
liegen. Und auch dieser Tag er-
innert uns daran, was Heimat ist, 
daß wir zur Heimat stehen und 
daß wir diese Heimat auch wei-
ter gut entwickeln und gut in Er-
innerung behalten wollen.

Vorhin sagte jemand, Hof sei 

am Rand von Bayern. Bayern war 
immer ein Land, das in seiner Ge-
schichte großen Veränderungen 
unterlag. Es gab Zeiten, da hat 
Riva am Gardasee zu Bayern ge-
hört. Auch ich muß mich manch-
mal des Vorwurfs aus dem Sü-
den erwehren „Mensch, früher 
hatten wir Riva, jetzt haben wir 
Franken – ob der Tausch so gut 
war?“. Ich kann nur eines sagen: 
Hof und Bayern insgesamt sind 
nicht am Rande Europas, son-
dern wir sind mitten in Europa 
– mitten im Herzen dieses groß-
artigen Kontinents. Deshalb ist 
es auch unsere Aufgabe, diesen 
weiterzuentwickeln, mit den Su-
detendeutschen, und mit unse-
ren Freunden und Partnern aus 
Tschechien.

Noch im Juli werde ich nach 
Prag reisen. Es war nicht leicht, 
einen passenden Termin zu fi n-
den. Letztlich hat es aber doch 
geklappt, weil mir diese Reise 
ein großes Anliegen ist. Ich muß 
als Bayerischer Ministerpräsi-
dent keine Weltreisen unterneh-
men – aber eine gute Nachbar-
schaftspolitik ist wichtig, davon 
bin ich überzeugt. Nicht nur in 
kulturellen Fragen haben wir 
uns hervorragend aufeinander zu 
entwickelt. Und daß Bernd Pos-
selt heute die tschechische Na-
tionalhymne gespielt hat, ist ein 
weiteres Zeichen, daß wir kei-
ne Feinde mehr sind. Wir sind 
Freunde und Partner. 

Wir erinnern uns an das, was 
war, und arbeiten gleichzeitig 
auf eine neue, bessere gemeinsa-
me Zukunft hin. So bin ich über-
zeugt, daß wir unsere wirtschaft-
lichen Beziehungen, ganz beson-
ders in Ostbayern, stärken und 
ausbauen können. Nach wie vor 
fahren viele Leute gerne in den 
Süden und besuchen viel zu we-
nig ihre unmittelbare Nachbar-
schaft.

Ich bin sehr dankbar, daß ge-
stern der Europäische Karls-Preis 
an den ukrainischen Präsidenten 
Wolodymyr Selenskyj und den 
rumänischen Präsidenten Klaus 
Iohannis, den ich auch kenne 
und sehr schätze, verliehen wur-
de. Es beweist einmal mehr, daß 
Ihr Euch nicht nur im kleinen, 
sondern im großen europäischen 
Rahmen bewegt. Und das ist gut 
so, denn dieses Europa ist der-
zeit stärker herausgefordert als 
je zuvor. Keiner von uns hat die 
Wucht und die Brutalität dessen, 
was kam, so vorhergesagt. 

Ich kann Ihnen versichern, ich 
bin immer noch geschockt, wenn 
ich sehe, mit welcher Radikalität, 
mit welcher Verachtung Rußland 

und Putin diesen Krieg führen. 
Die Art und Weise erinnert an 
Syrien und Tschetschenien. Und 
ich sage es noch einmal in aller 
Deutlichkeit: Dies ist ein nicht-
provozierter, völkerrechtswidri-
ger Angriffskrieg, der am Ende 
nicht auf internationalen Konfe-
renzen gelöst werden kann. Die-
se Menschenrechtsverletzungen 
müssen vor das Kriegsverbre-
chertribunal in Den Haag. Da ge-
hören sie hin, nirgends sonst!

Es ist geradezu absurd, den 
Krieg mit einer Entnazifi zierung 
zu begründen, zumal gegenüber 
einem Präsidenten, der jüdisch 
ist. Eine unglaubliche Verdre-
hung der Geschichte. Ich weiß 
auch, daß bei vielen Älteren, die 
selbst Krieg und Vertreibung er-
lebt haben, auch nach 70 Jah-
ren die schlimmen Gefühle von 
Bomben, von Flucht und Leid 
wieder hochkommen. Deswe-
gen sage ich auch ganz deutlich: 
Rußland darf diesen Krieg nicht 
nur einfach verlieren, sondern 
die Ukraine muß diesen Krieg 
am Ende gewinnen! Deshalb 
brauchen wir einen langen und 
starken Atem. Das ist in unserer 
schnelllebigen Zeit gar nicht so 
einfach. 

Putin hat vieles falsch einge-
schätzt, seine eigene Kraft über-
schätzt, die Widerstandskraft 
des so beeindruckenden ukrai-
nischen Volkes unterschätzt und 
– jedenfalls bisher – auch die 
Einigkeit Europas und der Na-
to falsch bewertet. Es ist ein so 
wichtiges Signal, daß die Na-
to und die Europäische Union 
geschlossen zueinanderstehen. 
Deswegen werbe ich auch sehr 
dafür, die Erweiterung der Na-
to so schnell wie möglich voran-
zubringen. Schweden, Finnland 
– auch fände ich es gut, wenn 
Österreich endlich Mitglied der 
Nato würde, damit auch unsere 
Südfl anke optimal geschützt ist. 
Und ich fi nde es unmöglich, daß 
die Türkei versucht, im Zuge die-
ses schrecklichen Krieges eige-
ne, nationale Interessen durch-
zusetzen. 

All diejenigen, die versu-
chen, diese historische Situation 
für die Erreichung eigener Ziele 
auszunützen – das gilt übrigens 
auch für Viktor Orbán in Ungarn 
– schützen nicht ihre Bevölke-
rung, sondern schützen am En-
de nur Rußland. Das dürfen wir 
nicht akzeptieren. Wir brauchen 
Einigkeit, Geschlossenheit, Zu-
sammenhalt in ganz Europa.

Ich weiß, das sind schwieri-
ge Entscheidungen – übrigens 
auch für die Bundesregierung. 
Ich werfe auch keinem vor, daß 
er sich gründlich Gedanken dar-
über macht und abwägt. Man 
überlegt ja selbst: „Was hät-
te denn sein können, wenn man 
selbst in so einer Verantwortung 
wäre?“. Aber was ich bemänge-
le und was sich immer deutlicher 
zeigt: Deutschland gibt kein gu-
tes Bild in dieser Krise ab. Die 
Ukraine fühlt sich bedrängt und 
sucht händeringend nach Hilfe. 
Fordert sie jeden Tag ein. Sehr 
lautstark. Aber wer so bedroht 
ist, der kann nicht den feinen 
Club der Diplomatie und den 
feinen Club der Botschafter als 
Maßstab nehmen. 

Unsere europäischen Nach-
barn, insbesondere in Südost-
europa, sind ebenfalls verunsi-
chert, weil sie sehr genau beob-
achten, was in der Ukraine pas-
siert, und sie befürchten, daß das 
nur die Vorstufe ist. Man darf 
nicht vergessen, die Ukraine ist 
ein großes, ein starkes Land. Vie-
le kleinere Länder hätten nicht 
annähernd die Möglichkeiten, 
sich der Wucht der russischen 
Militärmaschinerie entgegenzu-
stellen. Und selbst bei Verbün-
deten im Westen herrscht Unsi-
cherheit, über die Ziele und Ab-
sichten Deutschlands. Darum 
sage ich: ... 
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wann welche Waffen wo gelie-
fert werden, sondern tut es end-
lich! Macht eure Hausaufgaben 
in dieser schweren Situation!

Einer fällt dabei ganz beson-
ders unangenehm auf. Der Glei-
che, der übrigens einmal gesagt 
hat, die Sudetendeutschen seien 
rückwärtsgewandt, sie seien eine 
unbedeutende Randgruppe. Der-
jenige war einmal Kanzler dieses 
Landes: Gerhard Schröder. Ich 
will es noch einmal erwähnen, 
weil so vieles so schnell verges-
sen wird: Wer heute rückwärts-
gewandt ist und wer heute eine 
Randgruppe ist, das ist Gerhard 
Schröder. Daß es einem Bun-
deskanzler a D. nur um die eige-
ne Tasche geht, ist schon äußerst 
schäbig. Man hätte ihn in Ber-
lin noch viel stärker und wuch-
tiger beschneiden müssen. Wer 
so viel Geld von Putin bekommt, 
der braucht kein Geld vom deut-
schen Steuerzahler!

Ich freue mich übrigens sehr, 
daß wir jetzt endlich unsere ei-
gene Sicherheit stärken. Viel zu 
lange war das ein schwieriges 
Thema. Wenn ich daran denke, 
wie in meiner Jugend über die 
Bundeswehr gesprochen wur-
de. Es gab heftige Debatten in 
der Schule, ob man mal einen Ju- 
gendoffizier einladen darf. Da 
fielen Sprüche wie „Soldaten 
sind Mörder in Uniform“. 

In den letzten Jahren ist dann 
die Bundeswehr auch finanziell 
immer schlechter ausgestattet 
worden – trotz unserer Bemü-
hungen. 

Mich ärgert, wie man über Sol-
daten geredet hat. Übrigens ähn-
lich wie über die Polizei. Es wird 
viel zu häufig in unserem Land 
über diejenigen schlecht gespro-
chen, die anderen helfen und uns 
schützen wollen. Wir sollten viel-
mehr dankbar um unsere Polizei 
und Bundeswehr sein. Und wir 
sollten sie stärken und so ausrü-
sten, daß sie ihren Auftrag auch 

erfüllen können. Jedenfalls freue 
ich mich, daß sich hier etwas in 
die richtige Richtung bewegt. 
Wobei man sich manchmal schon 
wundert, daß diejenigen, die jah-
relang alles gegen eine funkti-
onsfähige Bundeswehr getan ha-
ben, die auf Ostermärschen in 
vorderster Reihe standen, im Ei-
ne-Welt-Laden den fairen Kaffee 
verkauft haben, auf einmal jedes 
Kaliber eines Gewehres und ei-
ner Granate kennen.

Klar ist: Es muß jetzt geliefert 
werden – so schnell wie mög-
lich und so effektiv und wirk-
sam wie möglich. Man spürt, daß 
im Osten der Ukraine die Front 
schwächer wird. Und man spürt, 

daß dieser Dauerbeschuß durch 
schwere Waffen eine klare Ant-
wort erfordert. Es braucht aber 
neben dieser militärischen Her-
ausforderung auch eine Antwort 
für Europa. 

Lieber Bernd, Du hast das 
mehrfach angesprochen, und ich 
unterstütze das: Wir brauchen 
auch eine 
Perspektive 
für die Wei-
terentwick-
lung Europas. 
Jetzt ist eine gute Zeit, nochmal 
innezuhalten und zu überlegen. 

Manchmal habe ich das Ge-
fühl, daß wir in Europa so un-
glaublich viel Kraft darauf ver-

wenden, jede Regel in allen 
Regionen genau gleich zu gestal-
ten. Und in Deutschland widmet 
man sich der detaillierten Um-
setzung mit großer Leidenschaft. 
Ich habe manchmal den Ein-
druck, daß unsere Nachbarn et-
was mehr Pragmatismus an den 
Tag legen. Was ich damit sagen 

will: Lassen Sie 
uns doch mal 
weniger Kraft 
auf das Klein-
klein verwen-

den, lassen Sie uns die Kraft auf 
die großen europäischen The-
men verwenden. Wir sind Eu-
ropäer. Wir teilen die gleichen 
Werte. Man spürt das jetzt bei 
den geflüchteten Ukrainern. Die 
Integration läuft nahezu pro-
blemlos, man hilft einander, man 
steht zueinander. Daher wäre es 
wichtig, daß wir Europäer wieder 
enger zusammenwachsen, en-
ger zusammenkommen und auch 
den Staaten im Westbalkan eine 
schnelle Perspektive für die Eu-
ropäische Union geben. Wir ge-
hören historisch zusammen und 
wollen auch zusammen sein. Nur 
dann spielen wir eine Rolle in der 
Welt.

Ich bedanke mich übrigens bei 
Ihnen allen sehr, und damit stell-
vertretend bei allen Bayern, für 
die unglaubliche Solidarität und 
Hilfe. Wir haben in Bayern jetzt 
über 160 000 Schutzsuchende aus 
der Ukraine aufgenommen. Ein 
Dank an alle Oberbürgermeister 
und Landräte. Mein Dank auch 
an die Zivilbevölkerung. Viele 

der Geflüchteten werden privat 
untergebracht, eine großartige 
Hilfe. Auch viele Initiativen aus 
dem gesellschaftlich-sozialen 
Raum und den Kirchen unter-
stützen. Und der Freistaat Bay-
ern hilft natürlich auch stark mit. 

Liebe Uli Scharf, auch ein gro-
ßes Dankeschön an Dich. Du bist 
sehr stark in die Organisation in-
volviert, denn es geht nicht nur 
um Unterkünfte, sondern ganz 
besonders auch um das Thema 
„schnelle Beschulung“ und Inte-
gration. All diese Menschen sind 
bei uns herzlich willkommen. Sie 
sollen so lange bleiben, wie sie 
möchten. Wir freuen uns über 
ihren gesellschaftlichen Beitrag 
und möchten damit auch unse-
re Hilfe und Solidarität mit den 
Menschen in der Ukraine aus-
drücken. Wir helfen den Men-
schen, die zu uns kommen. Wir 
helfen als Europäer zusammen.

Insofern, lieber Bernd, kann 
man sagen, der Zeitpunkt des 
Sudetendeutschen Tages ist ei-
gentlich perfekt. Viel besser hät-
te er nicht liegen können. Die 
Sudetendeutschen Tage sind ei-
ne Vergewisserung der Traditi-
on, der Heimat. Sie sind ein Be-
kenntnis für Frieden und Frei-
heit und auch gegen die Schande 
des Krieges. Und sie sind ei-
ne Botschaft, eine tiefgreifen-
de Botschaft der Solidarität mit 
der Ukraine. Deswegen sind die-
se Tage für uns alle wichtig, und 
ich danke Ihnen ganz persönlich 
für dieses Treffen. Denn eines 
muß uns klar sein: Dies ist nicht 

ein Krieg irgendwo fernab. Die-
ser Krieg ist in Europa. Wir alle 
sind betroffen. Wir spüren, wel-
che Betroffenheit er in der Welt 
auslöst, aber auch welche wei-
teren Verwerfungen, etwa Nah-
rungsmittelkrisen in anderen 
Teilen der Welt. Deshalb sind 
Wegschauen, Wegducken, Ver-
zögern keine Optionen. Handeln 
mit offenem Herzen und klugem 
Verstand ist das Gebot der Stun-
de. Das leisten die Sudetendeut-
schen. Herzlichen Dank dafür.

Überstehen wir diese Krise? 
Ja! Natürlich überstehen wir sie. 
Wir haben schon andere über-
standen. In Bayern übersteht 
man das vielleicht sogar besser 
als woanders. Wir sind ein groß-
artiges Land. Wir sind ein Land, 
dem es besser geht als vielen an-
deren. Ein Land, in dem moder-
ne Entwicklung und Wirtschaft 
einhergehen mit Heimat und 
Tradition. Bodenständigkeit ist 
kein vergangenes Relikt, son-
dern gehört zu unserer Lebens-
art. Vor wenigen Tagen erschien 
ein Buch, das zu erklären ver-
sucht, warum sich die Bayern so 
von anderen unterscheiden. Der 
ehemalige österreichische Bun-
deskanzler, Bruno Kreisky, hat 
das immer schön formuliert: Er 
sei immer gerne in Bayern, weil 
er da nicht mehr in Österreich, 
aber noch nicht in Deutschland 
sei. Da ist etwas Wahres dran. 
Bayern hat keine kriegerische 
Vergangenheit – wir haben eine 
einladende Lebenskultur, die „li-
beralitas bavariae“. Jeder ist will-
kommen und soll nach seiner Fa-
çon glücklich werden. Jeder darf 
sagen, was er will, und jeder soll 
essen, was er will. Wir Bayern ha-
ben ein schlechtes Gefühl, wenn 
uns etwas vorgeschrieben wird. 
Das wollen wir nicht. Wir wollen 
die Freiheit. Es gibt genug Pro-
bleme in dieser Welt, wir wollen 
ein freiheitliches Leben führen. 
Und dafür steht dieses Land wie 
kaum ein zweites und auch wir 
ganz persönlich.

Ich bin seit so vielen Jahren 
bei Ihnen zu Gast, und es hat mir 
immer Freude gemacht. Ich weiß 
noch, wie ich als ganz junger Ab-
geordneter das erste Mal bei Ih-
nen war. Die Begrüßungslisten 
sind ja üppig hier, es wird wirk-
lich niemand vergessen. Als ich 
als junger Abgeordneter das er-
ste Mal hier war, sind zehn Ab-
geordnete begrüßt worden, aber 
meinen Vornamen kannte man 
nicht. Und da hat einer Ihrer Vor-
gänger gesagt „Kamerad Söder“. 
Ich bin fast aufgestanden, weil 
ich dachte, das sei ein Appell. 
Seit damals fühle ich mich hier 
wohl. Ob in der Ortsgruppe oder 
hier auf der großen Bühne. Dies 
wird auch so bleiben. Einmal ins 
Herz geschlossen, immer dabei 
– nicht nur in Bayern, sondern 
auch bei mir ganz persönlich. 

Wir sind alle in gewisser Wei-
se Sudetendeutsche. Und wir 
sind froh, daß wir zusammen-
kommen. Herzliches Danke-
schön! Gott schütze die Sudeten-
deutsche Volksgruppe und unser 
wunderschönes Bayern.
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��  Grußwort: Pavel Bělobrádek, Abgeordneter des tschechischen Parlaments und ehemaliger Vize-Premierminister

„Hervorragende und aktive Botschafter“

Ein Bekenntnis für
Frieden und Freiheit

Markus Söder, Bayerischer Ministerpräsident und Schirmherr der Sudetendeutschen Volksgruppe. Fotos: Torsten Fricke

KDU-ČSL-Abgeordneter Pavel Bělobrádek, Dolmetscherin Gudrun Heißig.

Im Namen der tschechischen 
Regierung darf ich Ihnen versi-
chern, daß die Zusammenarbeit 
mit Deutschland, insbesondere 
mit Bayern, sehr intensiv ist.

Wir wollen diese Zusammen-
arbeit weiter entwickeln, 

insbesondere im Bereich der 
Kultur, der Politik und der Wirt-
schaft. Ich bin der Meinung, daß 
die Sudetendeutschen aktive und 
hervorragende Botschafter für 
all diese Bereiche der deutsch-
tschechischen Zusammenarbeit 
sind, weil sie seit Jahrhunder-
ten einen persönlichen Bezug zu 
den böhmischen Ländern haben. 
Sie haben während dieser Zeit zu 
den vielseitigen Entwicklungen 
und zur Einmaligkeit dieses Lan-
des beigetragen.

Durch den erzwungenen Weg-
gang der Deutschen und die Li-
quidierung der absoluten Mehr-
heit der jüdischen Bevölkerung 
kam es zu ungeheuer großen 
Verlusten an menschlichem Ka-
pital und Potential für weitere 
Entwicklungen.

Trotz aller Schrecken und Un-
gerechtigkeiten im vergangenen 
Jahrhundert, die wir nicht ver-
gessen dürfen und über die wir 
weiter miteinander diskutieren 
müssen, sollten wir aber dennoch 
gemeinsam nach vorne schauen.

Wir sind nicht nur Tschechen, 
Deutsche oder Juden, sondern 
wir sind Europäer. Wir haben un-
terschiedliche Wurzeln, aber ge-
meinsame Früchte. Wir haben 
christliche und jüdische Traditio-
nen. Wir haben mehr von dem, 

was uns verbindet, als von dem, 
was uns trennt. Für dies alles 
braucht man den Dialog. Eben 
den Dialog, den Sie hier zum 
Motto gemacht haben. 

Gestatten Sie mir, daß ich 
Papst Franziskus zitiere: „Es ist 
nötig, einem anderen zuzuhö-
ren und zu warten, bis er ausge-
sprochen hat.“ Nur so kann Dia-
log entstehen. Es ist sehr wichtig, 
daß wir miteinander diskutieren 
und daß wir einander zuhören.

Insbesondere in der Zeit der 
russischen Aggression in der 
Ukraine sind diese Worte hoch 
aktuell. Aber wir sollten nicht 
vergessen, daß zu Europa auch 
Weißrußland und Rußland selbst 
gehören. Umso wertvoller ist 
der Kampf der dortigen Bürger 
für Wahrheit, Freiheit und De-

mokratie. Und dies alles, ob-
wohl diese Menschen geschla-
gen, eingekerkert und manch-
mal auch liquidiert werden. 
Diese Menschen kämpfen tapfer, 
obwohl die Mehrheit des Volkes 
belogen wird und der Lügenpro-
paganda  ihrer verbrecherischen 
Herrscher ausgesetzt ist. Wir ha-
ben es ebenfalls erlebt.

Im Rahmen der EU sind wir 
Tschechen und Deutsche be-
reits ein ganzes Stück eines ge-
meinsamen Weges gegangen. 
Ich hoffe und glaube, daß Frei-
heit, Wahrheit und Respekt so-
wie die Zusammenarbeit in ganz 
Europa siegen werden. Und da-
für brauchen wir den Dialog. 
Denn so kann man dem Chauvi-
nismus vorbeugen, der Diktatur 
und auch Kriegen. 

Ministerpräsident Markus Söder, Staatsministerin Ulrike Scharf und die Beauftragte der Bayerischen Staatsregie-
rung, MdL Sylvia Stierstorfer,  mit der Gartenberger Bunkerblasmusik unter Leitung von Roland Hammerschmied.
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Auch heuer waren der ehema-
lige tschechische Senator Ed-
vard Outrata und seine Frau Ja-
na, eine bekannte tschechische 
Künstlerin, wieder Gäste des Su-
detendeutschen Tages.

Im November 2005 hatte Edvard 
Outrata, damaliger parteiloser 

Vizepräsident des tschechischen 
Senats, an der Spitze einer tsche-
chischen Politikerdelegation das 
Sudetendeutsche Haus in Mün-
chen besucht. Dort traf er den da-
maligen SL-Bundesvorsitzenden 

Bernd Posselt und den damali-
gen Volksgruppensprecher Jo-
hann Böhm.

Outrata kam 1936 in der süd-
mährischen Metropole Brünn zur 
Welt. Sein gleichnamiger Vater 
war ein tschechoslowakischer Po-
litiker und als Nazi-Gegner Mini-
ster in der tschechoslowakischen 
Exilregierung in London. Des-
halb wuchs Outrata zunächst in 
Großbritannien auf und spricht 
ein wunderbares Englisch. 1969 
emigrierte er nach Kanada, 1993 
kehrte er nach Prag zurück.

„Noch nie waren wir mit un-
serem Sudetendeutschen Tag 
räumlich so nah an unserer Hei-
mat.“ Mit diesen Worten eröff-
nete Bayerns SL-Landesobmann 
Steffen Hörtler den Festakt zum  
großen Treffen am Pfingstsams-
tag in Hof.

Und: „Gestern hatten wir ei-
nen erfolgreichen Kommu-

nalkongreß in Franzensbad, für 
Pfingstmontag lade ich Sie al-
le herzlich ein, an unserer Frie-
dens- und Versöhnungswallfahrt 
nach Maria Kulm teilzunehmen.“ 
Die SL wolle damit den Tsche-
chen noch deutlicher die Hand 
reichen.

Die Sudetendeutschen sei-
en entsetzt über den russischen 
Überfall auf die Ukraine und das 
Schicksal der heimatvertriebe-
nen Ukrainer, das 
sie an ihr eigenes 
erinnere. Nun rük-
ke Eu ropa noch en-
ger zusammen. Die 
Sudetendeutschen 
seien Teil eines eu-
ropaweiten Netz-
werks der Solidari-
tät mit dem ukraini-
schen Volk, dem sie 
historisch und kul-
turell seit Jahrhun-
derten eng verbun-
den seien.

„Für uns gilt 
es, den bedräng-
ten und verfolgten 
Ukrainern beizuste-
hen und mit ihnen gemeinsam 
an einer besseren europäischen 
Zukunft zu arbeiten. Unser Su-
detendeutscher Tag wird da-
mit auch zu einer Kundgebung 
für den Frieden und Solidarität 
mit dem tapferen ukrainischen 
Volk.“

Hörtler begrüßte die zahlrei-
chen Honoratioren und die Gä-
ste aus der Ukraine: „Stellver-
tretend möchte ich die junge 
Akademikerin Olga Kovalchuk 
nennen. Sie war im Oktober Gast 
bei einem grenzüberschreiten-
dem Seminar auf dem Heiligen-
hof, flüchtete nun aus der Ukrai-
ne, und weil sie in Deutschland 
nur die Sudetendeutschen kann-
te, fragte sie im März nach, ob 
wir sie aufnehmen könnten. Na-
türlich haben wir sofort gehol-
fen. Jetzt lebt sie in Bad Kissin-
gen und arbeitet als Lehrerin für 
ukrainische Flüchtlingskinder.“ 

Hofs Oberbürgermeisterin 
Eva Döhla dankte der SL, daß sie 
Hof, diese Stadt im Herzen Euro-
pas, für ihr diesjähriges Treffen 
gewählt habe. Das sei ein Ort, an 
dem der grenzüberschreitende 
Dialog gelebt werde. Ein Ort, der 
sich für Verständigung und Ver-
söhnung einsetze.

Zentrum für 
Heimatverlorene

Hof sei ein Zentrum für 
Flüchtlinge und Vertriebene. 
Und Hof liege im Zwei-Länder-
Eck Tschechische Repubik und 
Bayern, einst das Drei-Länder-
Eck „DDR“, ČSSR und Bayern. 
Die Stadt habe – im Verhältnis 

zur Einwohnerzahl – den fünft-
größten Anteil an Ukrainern auf-
genommen. Auch wenn die ge-
genwärtigen Fluchtbewegungen 
Stadt und Gesellschaft heraus-
forderten, könne Hof dank seiner 
Erfahrung mit Flüchtlingen und 
Vertriebenen nach dem Zweiten 
Weltkrieg und in jüngerer Zeit 
den Ukrainern nun gut helfen.

Hofs Partnerschaft mit Eger 
wachse und gedeihe. Ein Bei-
spiel sei der Hofer Jazz-Frühling, 
an dem auch tschechische Bands 
teilnähmen. Auch der Hofer Dia-
log mit den tschechischen Nach-
barn überwinde Grenzen und 
schaffe Zuversicht.

„Endlich“, beginnt Bayerns 
neue Schirmherrschaftministe-
rin Ulrike Scharf. „Nach Re-
gensburg vor drei Jahren findet 
das traditionelle Pfingstreffen 

der Sudetendeut-
schen wieder in sei-
ner ganzen Pracht, 
seiner ganzen Wür-
de statt. Nichts geht 
über die persönli-
che Begegnung, das 
direkte Gespräch, 
das gemeinsame Er-
lebnis – gerade bei 
den Sudetendeut-
schen.“ 

Klassentreffen, 
Generationentref-
fen, Heimattreffen: 
Der Sudetendeut-
sche Tag sei alles 
in einem. Er verei-
ne Menschen von 

überall her und sei ein Glanzlicht 
im bayerischen Jahreskalender.

„Was macht den Sudeten-
deutschen Tag so besonders? Ich 
denke, das authentische Heimat-
gefühl, das wir hier bekommen. 
Drei Tage voller sudetendeut-
scher Leichtigkeit, Kulinarik, Le-
bensfreude. Drei Tage voller In-
puts, Diskussionen, Horizon-
terweiterung. Drei Tage voller 
Geschichte, Kultur, Bräuche der 
Sudetendeutschen. 
Und angesichts 
des Krieges in der 
Ukraine drei Tage 
der Unterstützung 
für die Menschen in 
der Ukraine – drei 
Tage für Frieden, 
Freiheit und Selbst-
bestimmung in Eur-
opa.“

Die Landsleute 
wüßten allzu gut, 
was Krieg und Ver-
treibung bedeute-
ten. Seit 100 Tagen 
herrsche wieder Krieg. „Ich will 
mich nicht daran gewöhnen, daß 
Menschen aus ihrer Heimat ver-
trieben werden. Daß Frauen ih-
re Väter, Brüder und Söhne zu-
rücklassen. Die Ungewißheit, ob 
sie überleben. Ob Familien wie-
der zusammenfinden. Die Angst, 
einander zu verlieren.“

„Dieser Krieg geht uns al-
le an. In der Ukraine entschei-
det sich, welche Bedeutung Eu-
ropas Werte in Zukunft noch ha-
ben. Die Ukraine verteidigt die 
Demokratie gegen den Despo-
tismus, das Recht gegen das Un-
recht. Und am Beispiel der Ukrai-

ne entscheidet sich, 
wie groß unse-
re Wehrhaftigkeit 
als Wertegemein-
schaft ist. Als euro-
päische Wertege-
meinschaft, zu der 
die Ukraine fest ge-
hört.“

In der Einla-
dung zum Sudeten-
deutschen Tag ha-
be Bernd Posselt 
betont, wie eng die 
Sudetendeutschen 
und die Ukrainer 
kulturell verbunden 
seien – seit Jahr-
hunderten. Beson-
deres Vertrauen schaffe, daß er 
und die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft unermüdlich und ve-
hement auf das Entscheidende 
aufmerksam mache: Europa wer-
de nur dann eine bessere Zukunft 
haben, wenn es jetzt geschlos-
sen und entschlossen an der Sei-
te des ukrainischen Volkes stehe.

Die Sudetendeutschen bräch-
ten dem ukrainischen Volk den 
größten Respekt, die größte Soli-
darität und die größte Hilfe ent-
gegen. Ein starkes Zeichen für 
ein Leben in Freiheit in Euro-
pa sei, daß die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft ihren diesjäh-
rigen Europäischen Karls-Preis 
an Wolodymyr Selenskyj, an den 
Präsidenten der Ukraine, verlei-
he. 

Den Karls-Preis für das Jahr 
2020 erhalte an diesem Pfingst-
samstag ein anderer großer Eu-
ropäer: Klaus Iohannis, der Prä-
sident Rumäniens. „Hochverehr-
ter Herr Präsident“, sagte Scharf, 
„nachdem Corona die Preisver-
leihung um zwei Jahre verscho-
ben hatte, ist es heute endlich so 
weit. Für uns alle ist es eine gro-
ße Ehre, daß Sie heute bei uns 
sind und daß wir Sie würdigen 
können. Europa wächst dank Ih-
rer Arbeit zusammen. Sie treiben 

die europäische In-
tegration stets vor-
an. Sie sind ein wah-
res Vorbild.“

Das Motto des 
diesjährigen Sude-
tendeutschen Tags 
bringe zum Aus-
druck, wie sehr die 
Sudetendeutschen 
für Frieden und Ver-
söhnung in Europa 
stünden. Sie seien 
Europäer aus tief-
stem Herzen. Schon 
1950 hätten sie in 

der Charta der Heimatvertriebe-
nen versprochen, sich mit allen 
Kräften für ein geeintes Europa 
einzusetzen, in dem die Völker 
ohne Furcht und Zwang leben 
könnten. 

Scharf: „Daß Sie, von Flucht 
und Vertreibung gezeichnet, an 
ein friedliches Miteinander ap-
pelliert und die Hand zum Dia-
log ausgestreckt haben, macht 
die Charta der Heimatvertrie-
benen zu einem einzigartigen, 
visionären Dokument europä-
ischer Geschichte. Für diese Vi-
sion leben Sie seither mit ganzer 
Hingabe.“ 

Daß die deutsch-
tschechische 
Freundschaft in der 
Euregio Egrensis 
blühe, sei das große  
Verdienst der SL. 
Diese habe so un-
vorstellbar viel be-
wegt und Grenzen 
überwunden. Sie 
habe den Boden da-
für bereitet, daß die 
Stadt Hof vor dem 
Sudetendeutschen 
Tag selbstverständ-
lich die Deutsch-
Tschechischen 
Freundschaftstage 
mit Veranstaltun-

gen in tschechischer und in deut-
scher Sprache ausgerichtet habe. 
Die hätten im Kino, im Museum 
oder im Biergarten stattgefun-
den. Dazu hätten schöpferische 
Ereignisse, die die Menschen un-
gezwungen zusammengebracht 
hätten, gehört. Gleichzeitig hät-
ten sie viel Neues und Verborge-
nes gezeigt. Ein Beispiel sei das 
Ascher Land, das viel mehr zu 
bieten habe als billige Zigaretten 
und billiges Benzin. Eine Buch-
vorstellung bei den Deutsch-
Tschechischen Freundschaftsta-
gen habe Lust auf mehr gemacht: 
Es lohne sich, die reizvolle Natur 
im Ascher Land mit den vielen 
geheimnisvollen Orten kennen-
zulernen. So entstünden Mitge-
fühl und Wertschätzung fürein-
ander. Die Deutsch-Tschechi-
schen Freundschaftstage seien 
eine Hofer Institution, die Gren-
zen überwinde.

Bayern und Tschechen 
pflegen ihre Freundschaft

Unsere Beziehungen sei-
en stabil, weil die Sudetendeut-
schen Pioniere gewesen seien. 
Weil sie gleich nach dem Fall des 
Eisernen Vorhangs Brücken in 
ihre Heimat gebaut hätten. Weil 
sie immer für die Einhaltung der 
Menschenrechte, für den Schutz 
von Minderheiten und für den 
Frieden zwischen den Völkern in 
Europa eingetreten seien.

Scharf: „In diesen drei Tagen 
wächst Ihr Zusammenhalt noch 
einmal. Gute Nachrichten für 
den europäischen Zusammen-
halt sind, daß Ihre ohnehin dyna-
mische Gemeinschaft hier in Hof 
noch einmal Aufwind bekommt.

Wir in Bayern schätzen Ihren 
Einsatz. In unzähligen ehren-
amtlichen Stunden geben Sie Ih-
re Werte an Ihre Jugend weiter. 
Über Generationen hinweg er-
halten Sie so Ihre sudetendeut-
sche Identität in ihrer Einzigar-
tigkeit.

Die Bayerische Staatsregie-
rung unterstützt Ihre Arbeit aus 
tiefster Überzeugung. Als Ihre 
Schirmherrschaftsministerin bin 
ich für Sie da. Mit Nachdruck 
werde ich mich immer für Sie ein-
setzen und dazu beitragen, Ihre 
Verdienste unserer Gesellschaft 
nahezubringen.

Bei uns in Bayern ist Ihre Kul-
tur lebendig. Sie sind unser vier-
ter Stamm. Sie gehören zu uns.“

 Nadira Hurnaus
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� Feierliche Eröffnung

Wir waren noch nie so nah

Ulrike Scharf und Olga Kovalchuk sowie Margarete Ziegler-Raschdorf, Hessens Landesbeauftragte für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, und Moni-
ka Horáková von den tschechischen Grünen. Bilder: Manfred Gischler

Steffen Hörtler, Obmann 
der SL-Landesgruppe 
Bayern und Stellvertre-
tender SL-Bundesvorsit-
zender.

Ulrike Scharf MdL, Bay-
erns Staatsministerin für 
Familie, Arbeit und So-
ziales und Schirmherr-
schaftsministerin der Su-
detendeutschen.

Eva Döhla, Oberbürger-
meisterin von Hof.

Pfingsten 2022: Edvard Outrata und seine Frau Jana zu Gast beim Sudeten-
deutschen Tag im oberfränkischen Hof. November 2005: Edvard Outrata an 
der Spitze einer tschechischen Politikerdelegation zu Besuch im Sudeten-
deutschen Haus in München. Links Bernd Posselt, damals Abgeordneter des 
Europäischen Parlaments und Bundesvorsitzender der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, rechts Johann Böhm, damaliger Sprecher der Sudeten-
deutschen Volksgruppe. Bilder: Nadira Hurnaus, Herbert Fischer
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� Ehemaliger Vizepräsident des tschechischen Senats

Treuer Gast aus Prag



Am Vormittag des Pfingstsams-
tags verlieh die SL Rumäni-
ens Staatspräsidenten Klaus 
Iohannis ihren Europäischen 
Karls-Preis 2020 und dem ukrai-
nischen Staatspräsidenten 
Wolodymyr Selenskyj ihren Eu-
ropäischen Karls-Preis 2022.

Bevor sich Volksgruppenspre-
cher Bernd Posselt den Karls-

Preisträgern widmete, dankte 
er den Landsleuten vom West-
böhmischen Symphonieorche-
ster Marienbad, die die Preisver-
leihung begleiteten. Sie spielten 
bei diesem Festakt nicht nur die 
Bayernhymne, das Deutschland-
lied und die Europahymne, son-
dern auch die rumänische und 
die ukrainische Nationalhymne. 
Das zeige, daß diese Feierstunde 
ein besonderes Ereignis sei.

Die Hymnen Rumäniens und 
der Ukraine führten ihn in die 
1980er Jahre, so Posselt. Er sei 
damals Vorsitzender der Paneu-
ropa-Jugend gewesen. „Für uns 
endete Eu ropa nicht am Eisernen 
Vorhang. Für uns waren die Völ-
ker hinter dem Eisernen Vorhang 
Landsleute.“ 1985 habe der da-
malige bayerische Ministerpräsi-
dent Franz Josef Strauß eine Fei-
er mit der Ukrainischen Freien 
Universität (UFU) veranstaltet. 
Strauß habe damals eine Partner-
schaft zwischen Bayern und dem 
ukrainischen Volk schließen wol-
len. Denn das ukrainische Volk 
sei ein natürlicher Partner des 
bayerischen Volkes.

Das habe einen sudetendeut-
schen Bezug. Nach 1919, nach-
dem Lenin, Stalin und Trotzki 
die junge demokratische Ukrai-
ne zerstört hätten, hätten Exilu-
krainer in Wien die UFU gegrün-
det. ČSR-Staatspräsident Tomáš 
G. Masaryk habe diese Univer-
sität nach Prag eingelagen, 
wo sie bis 1945 existiert ha-
be. Doch am Ende des Zwei-
ten Weltkriegs, als auch die 
Sudetendeutschen vertrie-
ben worden seien, habe 
auch die UFU Prag verlas-
sen müssen und habe wie 
die Sudetendeutschen ih-
ren Hauptsitz in München 
gefunden. Die Bezüge zwi-
schen UFU und Sudeten-
deutschen seien sehr eng.

Das gleiche gelte für das 
rumänische Volk. München 
sei mit 200 000 Menschen 
sudetendeutscher Herkunft 
die größte sudetendeutsche 
Stadt. Hier seien die ame-
rikanischen Freiheitssen-
der Radio Liberty, das sich 
um die Ukraine und die Sowjetu-
nion gekümmert habe, und Free 
Eu rope, das sich auch um Ru-
mänien gekümmert habe, gewe-
sen. Diese Sender hätten in allen 
Sprachen über den Eisernen Vor-
hang hinweg versucht, gegen die 
sowjetische Desinformation Fak-
ten und Wahrheit zu stellen.

Deshalb hätten die Völker hin-
ter dem Eisernen Vorhang den 
Schwerpunkt ihrer jeweiligen 
Auslandsmigration, ihre Exilver-
bände in München in enger Zu-
sammenarbeit und Freundschaft 
mit den Sudetendeutschen ge-
habt. Dazu sei die enge Freund-
schaft im BdV mit den Sieben-
bürger Sachsen, mit den Bana-
ter Schwaben, mit den Sathmarer 
Schwaben und all dien deutschen 
Volksgruppen im Südosten ge-
kommen.

Eines der letzten Länder, in 
denen noch eine brutale Diktatur 
geherrscht habe, sei Rumänien 
gewesen. „1988 war ich mit der 
Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Lehrer und Erzieher 
in Siebenbürgen und im Banat. 
Ich hatte damals die Aufgabe, 
so zu tun, als sei ich ein Tourist, 
aber gleichzeitig zu recherchie-
ren. Damals wurde im Westen 
das Dorfzerstörungsprogramm 
Nicolae Ceaușescus, des rumä-
nischen Diktators, bekannt. Es 

war die Rede von einer Moderni-
sierung der ländlichen Struktur. 
Aber in Wirklichkeit wurde die-
se dabei zerstört. Und gerade die 
gewachsenen Volksgruppen wie 
die Siebenbürger Sachsen wa-
ren extrem gefährdet. Sie hatten 
die Vertreibung überstanden, es 
wurde doch ein erheblicher Teil 
auch nach dem Zweiten Welt-
krieg vertrieben, etliche wurden 
nach Rußland vertrieben und in 
Bergwerke verschleppt. Sie erlit-
ten dort ein entsetzliches Schick-
sal. Aber ein großer Teil war tat-
sächlich noch in Siebenbürgen 
und im Banat. Wie man damals 
mit diesen Menschen umging, 
war grauenhaft. Ich habe da-
mals geglaubt, diese einzigarti-

ge Kulturlandschaft Siebenbür-
gens und des Banats noch ein-
mal zu sehen, und dann wird sie 
völlig verschwinden. Das war die 
Zeit, in der der junge Klaus Io-
hannis begann, sich als Pädago-
ge und Siebenbürger Sachse zu 
engagieren.“

Dann sei 1989 gekommen. Es 
sei das letzte Mal in jenem Jahr 
gewesen, daß gegen ein kom-
munistisches Regime habe de-
monstriert werden müssen. Die 
Tschechoslowakei sei schon frei 
gewesen. Aber im Dezember ha-
be die SL mit dem BdV und Fritz 
Wittmann an der Spitze am Ode-
onsplatz in München demon-
striert. Er, Posselt, habe gespro-
chen und Ceaușescu zum Rück-
tritt aufgefordert. Plötzlich sei 
von hinten nach vorne Beifall 
und Jubel aufgebrandet und ihm 
habe jemand einen Zettel ge-
reicht, auf dem gestanden ha-
be, es sei Revolution in Rumäni-
en, Ceaușescu sei geflohen und 
Rumänien werde jetzt auch frei. 
Er habe das große Glück gehabt, 
das zu verkünden.

Wenig später habe er ein an-
deres Rumänien vorgefunden 
mit großen Problemen und al-
ten Seilschaften, die sich an die 
Macht gekrallt hätten. Aber auch 
ein hoffnungsvoller Aufbruch mit 
jungen Menschen, nicht zuletzt 

aus der Volksgruppe der Sieben-
bürger Sachsen sei wahrnehmbar 
gewesen. „Einer der eindrucks-
vollsten war Klaus Iohannis.“

Dieser habe sich dann in die 
Kommunalpolitik seiner Heimat-
stadt Hermannstadt begeben, 
versucht die alten Strukturen zu 
überwinden und einen Neuauf-
bruch zu schaffen. Was er erreicht 
habe, sei unbeschreiblich. Er sei 
viermal hintereinander zum Bür-
germeister gewählt worden in ei-
ner Stadt, die zwar früher mehr-
heitlich deutschsprachig gewe-
sen sei, aber in der nur noch drei 
Prozent Siebenbürger Sachsen 
gelebt hätten. Vor allem Rumä-
nen der Stadt Hermannstadt hät-
ten ihn mit riesigen Mehrheiten 

gewählt. Und das Vertrau-
en, das er ausgestrahlt ha-
be, habe noch mehr ausge-
wirkt. Nicht nur er sei ge-
wählt worden, sondern es 
habe eine Liste der deut-
schen Minderheit gegeben, 
das Forum der Deutschen in 
Rumänien, das mit erdrük-
kender Mehrheit auch den 
Gemeinderat gestellt habe. 
Aber auch die Menschen 
anderer Nationalitäten in 
dieser bunten Stadt mit ver-
schiedenen Sprachen, Kul-
turen und Religionen hät-
ten ihn gewählt. 

Erna Hennicot-Schoep-
ges, Luxemburger Parla-
mentspräsidentin, Euro-
paabgeordnete und Kul-

turministerin, habe ihn, Posselt, 
gefragt: „Was hältst Du von der 
Idee, wenn wir Luxemburger die 
Bewerbung von Hermannstadt 
zur Kulturhauptstadt Europas 
vorschlagen und unterstützen?“ 
Denn Siebenbürger Sachsen, Lu-
xemburger und Mosel-Franken 
sprächen ungefähr den gleichen 
Dialekt, weil die Siebenbürger 
Sachsen mehrheitlich aus dieser 
Gegend an der Mosel gekom-
men seien.

2007 sei Luxemburg, eine der 
drei EU-Hauptstädte, mit dem 
von Iohannis völlig neu gestalte-
ten, aufblühenden Hermannstadt 
Kulturhauptstadt gewesen. Mitt-
lerweile sei Iohannis zum zwei-
ten Mal zum Staatspräsidenten 
gewählt worden. Das sei mehr 
als Grund genug, ihn für seine 
Lebensleistung mit dem Karls-
Preis 2020 auszuzeichnen.

Auch die Ukraine habe hart 
mit alten Seilschaften, Oligar-
chen, Korruption, aber vor al-
lem mit Subversion von au-
ßen zu kämpfen. Als Rumäni-
en Mitglied der EU geworden 
sei, habe man gesagt, Rumäni-
en sei noch nicht so weit. Doch 
wie gefährlich wäre es in der 
heutigen geostrategischen Si-
tuation, wenn es nicht zwei 
zuverlässige Mitgliedstaaten 
von EU und NATO, Rumänien 

und Bulgarien, an der Küste des 
Schwarzen Meeres gebe. Gott 
sei Dank habe man sich für die-
se nicht unriskante Erweiterung 
entschieden. Man habe dies auch 
mit Blick auf die Ukraine getan.

Am 7. Oktober 1999, mehre-
re Monate bevor Wladimir Putin 
Präsident geworden sei, habe er, 
Posselt, seine erste Rede im Eu-
ropäischen Parlament gegen Pu-
tin gehalten. Putin sei damals 
kurz Premier unter Boris Jelzin 
gewesen. „Blut für Öl“ sei das 
Motto der Rede gewesen. Putin 
habe bereits damals einen völ-
kermörderischen Angriffskrieg 
gegen das tschetschenische 
Volk, den so genannten zweiten 
Tschetschenienkrieg, mutwil-
lig entfesselt. Er habe in jenem 
Krieg rund 100 000 Menschen 
auf dem Gewissen gehabt. Er ha-
be gemerkt, daß Europa und die 
Welt kaum darauf reagierten. In 
Rußland – das solle ein Plädoy-
er für das russische Volk sein – 
habe es mutige Menschen gege-
ben, die den Krieg und seine Op-
fer thematisiert hätten. Das seien 
Bürgerrechtler und unabhängi-
ge Journalisten gewesen wie Na-
talja Estemirowa, Boris Nemzow, 
Anna Politkowskaja oder Molly 
Riffel von Free Europe. Sie seien 
alle abgeknallt worden. 

Das habe Putin ermutigt, sei-
nen Weg weiter zu gehen. Er sei 
gegen die Georgier mit den wan-
dernden Grenzen gegangen. Die 
wanderten heute noch, aber nicht 
raus, sondern rein nach Georgi-
en. Georgien werde immer klei-
ner. Putin habe sich in alle mög-
lichen Kriege im Kaukasus in 
Syrien, in Westafrika oder in La-
teinamerika eingemischt.

Deshalb sei es Verrat am ukrai-
nischen Volk, wenn man es im 
Stich lasse. Der Karls-Preis 2022 
gelte dem mutigen ukrainischen 
Präsidenten Wolodymyr Se-
lenskyj, einem großen Europäer. 
Gleich zu Beginn des Krieges, als 
man ihm ermöglicht habe, so wie 
der afghanische Präsident feige 
ins Ausland zu fliehen, habe Se-
lenskyj gesagt: „Ich suche kei-
ne Mitfahrgelegenheit, ich brau-
che Verteidigungsmittel.“ Und 
er halte seitdem tapfer auch an 

der Front, die heute die eigent-
liche Front ist, nämlich die Me-
dienfront, aus, um sein Volk un-
ter großer Gefahr in eine europä-
ische Zukunft zu führen. „Gleich 
am Anfang des Krieges gab es die 
ersten großen blutigen Angrif-
fe. Ich habe nachts nicht schlafen 
können, habe am nächsten Mor-
gen, einem Sonntagmorgen, alle 
Mitglieder unseres Karls-Preis-
Kollegiums angerufen. Und wir 
haben einstimmig entschieden: 
Wir wollen Selenskyj und mit 
ihm das ukrainische Volk ehren, 
um ihm den Rücken zu stärken 
und um ein ganz klares Zeichen 
der Verbundenheit mit diesen 
brutal überfallenen Menschen, 
den Vertriebenen, den Toten, 
den Verjagten, den Verängstig-
ten zu setzen.“

Manche Menschen meinten, 
wenn man Putin die halbe Ukrai-
ne oder ein Viertel Ukraine ge-
be, gebe es Frieden. Doch die Su-
detendeutschen wüßten, wie ver-
hängnisvoll Geschichte verlaufen 
könne. Das wahre Ziel sei ein von 
Moskau beherrschtes Eurasien, 
eine restaurierte Sowjetunion, 
die Westeuropa und die EU zer-
splittere und von Wladiwostok 
bis Portugal reiche. Das würden 
die Russen nicht erreichen. Die 
seien Gott sei Dank nicht in der 
Lage, das große ukrainische Volk 
als ein ganzes zu bezwingen. Das 
hätten sie unterschätzt. Aber da-
mit sei die Gefahr nicht gebannt. 

Jetzt gehe es um den Donbass. 
Dann um das große, europäisch 
geprägte Odessa am Schwarzen 
Meer, von dessen Wirtschafts- 
und Hafenfunktion Millionen 
von Menschen auf anderen Erd-
teilen abhingen bis zur Gefahr 
von Hungersnot. Als nächstes 
komme schon die Struktur Trans-
nistrien in der Republik Moldau. 
Und dann sei man im EU- und 
NATO-Mitgliedstaat Rumänien.

Er, Posselt, danke Klaus Io-
hannis: „Euer Volk und Euer 
Land leisten eine unvorstellbar 
solidarische Arbeit an der langen 
Grenze zur Ukraine. Eine Million 
Flüchtlinge – ein Volk, das nicht 
auf Reichtümer gebettet ist, zeigt 
hier eine beeindruckende Solida-
rität mit dem ukrainischen Volk.“

Die EU sei nicht Kriegspartei, 
sie sei Kriegsziel. Der Angriff auf 
die Ukraine richte sich gegen die 
Seele und das Leben und die Zu-
kunft Europas und der Demokra-
tie. Die Ukrainer kämpften auch 
für Europas Freiheit. Deshalb sei 
er, Posselt, glücklich, dem tapfe-
ren ukrainischen Staatspräsiden-
ten den Karls-Preis verleihen zu 
dürfen. Selbstverständlich habe 
er nicht kommen können.

„Ich darf den Karls-Preis an 
Klaus Iohannis überreichen. Ich 
darf ihn aber auch überreichen 
an die geflohene Ukrainerin Ol-
ga Kovalchuk.“ (Ý Seite 6) Die 
habe auf dem Heiligenhof Auf-
nahme gefunden. Sie nehme 
den Preis für ihr Volk und für ih-
ren Präsidenten entgegen. „Wir 
werden ihn auf dem Heiligenhof 
aufbewahren, bis wir nach Kiew 
fahren und ihn Wolodymyr Se-
lenskyj überreichen können.“

Die Auszeichnung ehre ihn be-
sonders, so Iohannis. Er nehme 
sie für die rumänischen Bürger 
entgegen. Im April vor 30 Jah-
ren habe man den Freundschafts-
vertrag zwischen Rumänien und 
Deutschland unterzeichnet. Der 
sei die Basis der guten Zusam-
menarbeit und habe viel zur De-
mokratisierung Rumäniens bei-
getragen.

Der Ukrainekrieg greife die 
Grundlagen unserer Gesellschaft 
an. Selenskyj sei ein Symbol für 
das Recht auf Souveränität. Die 
EU sei geeint und stehe fest zu 
den Grundprinzipien Freiheit, 
Demokratie, Rechtsstaatlichkeit. 
Mitteleuropa müsse angesichts 
der Gefährdung seines Friedens 
und seiner Freiheit bereit sein, 
diese Werte zu verteidigen. Die 
Sudetendeutschen stünden für 
Frieden und Freiheit.

In diesem Zusammenhang er-
wähnte Iohannis den rumäni-
schen Minderheitenschutz, der 
sich religiös, sozial und kulturell 
auswirke. Er sei parteiübergrei-
fend angenommen worden und 
habe ein stabiles System. Das ei-
gene Erbe sei gleichzeitig ein Teil 
Europas. Die Muttersprachen der 
Minderheiten in Rumänien seien 
beim Dialog mit dem Staat, dem 
Bankwesen, in den Medien und 
in der Kirche geregelt.

Karl IV., dessen Name der 
Preis trage, habe die Werte ge-
fördert, die wir bis heute schätz-
ten. Dazu gehöre das gemeinsa-
me Europa. Dieses spreche mit 
einer Stimme und verteidige ge-
meinsame Werte. Der Angriff auf 
die Ukraine habe die Kräfte Eu-
ropas gebündelt, habe Mut, Soli-
darität und Mitgefühl gezeitigt.

In Rumänien hülfen alle bei 
der Flüchtlingsaufnahme mit. 
Mittlerweile seien 300 000 Kin-
der in das Schulsystem integriert 
worden. Die Gesellschaft sei dy-
namisch und habe Empathie und 
Mitgefühl.

Rumänien habe die europä-
ischen Werte verinnerlicht und 
hoffe, daß das auch die Nachbarn 
täten. Sein künftiges Handeln 
werde pragmatisch, angemessen 
und zum Nutzen Europas sein. 
Rumänien bekenne sich voll und 
ganz zur EU, die entschieden zur 
Modernisierung des Landes bei-
getragen habe. Das sei der einzi-
ge Weg, ein gutes Europa zu ge-
währleisten. Nadira Hurnaus 
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�� Europäischer Karls-Preis 2020 und 2022

Zwei Staatspräsidenten und ihre Werke

Westböhmisches Symphonieorchester Marienbad

Volksgruppensprecher Bernd Posselt, Staatspräsident Klaus Iohannis mit seiner Karls-Preis-Medaille um den Hals, Olga Kovalchuk mit der Karls-Preis-Ur-
kunde für Staatspräsident Wolodymyr Selenskyj in den Händen, und Bayerns SL-Landesobmann Steffen Hörtler. Bilder: Manfred Gischler

Andreas Künne, Deutscher Botschafter in Prag, 
und Christa Naaß, Präsidentin der Sudeten-
deutschen Bundesversammlung, hören zu.



Der Große Volkstumsabend der 
Heimatpflegerin der Sudeten-
deutschen am Pfingstsamstag 
in der Hofer Freiheitshalle stand 
unter dem Leitwort „Heimat ver-
bindet“.

Heimatpflegerin Christi-
na Meinusch: „Vom deut-

schen Hof ins tschechische Asch 
im Egerland fährt man mit dem 
Auto gerade einmal 33 Kilome-
ter. Und so ist in diesem Jahr das 
Motto auch grenzüberschreiten-
des Programm mit Egerländer 
Schwerpunkt.“ Die Gruppen kä-
men von diesseits und jenseits 
der nahen Grenze, und die Grup-
pe Javorník überschreite sie so-
gar gruppenintern.

„Bevor ich uns allen nun viel 
Vergnügen wünsche, möch-
te ich mich meinerseits bei ei-
nigen Menschen bedanken, die 
viel zu selten im Mittelpunkt ei-
ner Veranstaltung stehen – den 
ehrenamtlichen und hauptamt-
lichen Mitarbeitern der Heimat-
pflege, die mich hier am Sude-
tendeutschen Tag unermüdlich 
unterstützen: Brigitta Schweigl-
Braun, Christa Sehr und Joach-
im Braun als ehrenamtliche Hel-
fer und meine Mitarbeitenden in 
der Sudetendeutschen Heimat-
pflege Sadja Schmitzer und An-
dreas Schmalcz.“

Und dann übergab Mei nusch 
an Roland Hammerschmied. Der 
war an diesem Abend mehrglei-

sig unterwegs. Er leitete die Gar-
tenberger Bunkerblasmusik, er 
dirigierte den EJ-Chor, tanz-
te bei der EJ mit, führte die Re-
gie des Abends und moderier-
te ihn. Neben der Gartenberger 
Bunkerblasmusik spielten die 
Familienmusik Hess, die Måla-
boum Richard mit Sohn Vojtěch 
sowie der Böhmerwäldler Tomáš 
Spurný mit der Schwarzwälderin 
Carina Kaltenbach-Schonhardt.

Die Volkstanzgruppe im BdV-
Kreisverband Hof entstand aus 
der Schlesischen Trachtengrup-

pe Rehau. Diese wurde 1977 ge-
gründet, um beim Festzug anläß-
lich der 550-Jahr-Feier der Stadt 
Rehau teilnehmen zu können. 
Sie tanzten Ostpreußischen Fi-
schertanz, den Tangermünder, 
den Buchholzer und die Kutsche.

Die Egerland-Jugend feierte 
heuer 70. Geburtstag. Nun stan-
den Mitglieder der EJ aus Ge-

retsried und Stuttgart auf der 
Bühne. Darunter Hans Knapek 
mit Frau Karin. Knapek ist au-
ßerdem Vorstandsvorsitzender 
der Stiftung Sudetendeutsches 
Sozial- und Bildungswerk. Nun 
sangen alle Egerländer mitein-
ander, zum Beispiel „Schäi(n lu-
stig“, und tanzten, zum Beispiel 
Da Vadrahte. 

Eine besondere Freundschaft 
verbindet die Tänzer der Kuh-
ländler Tanzgruppe aus Deutsch-
land und der Volkstanzgrup-
pe Javorník aus Neutitschein im 

Kuhlädchen. Hier verbinden sich 
zwei Nationalitäten und drei Ge-
nerationen. So feiert die Kuh-
ländlerin Christl Rösch in acht 
Tagen 93. Geburtstag, was sie 
nicht hinderte, übermütig mit-
zutanzen. Die Javorníks sind be-
kannt für Tänze aus den Bes-
kiden und Zimbalmusik. Die 
transnationale, völkerverbinden-

de Zusammenarbeit der beiden 
Tanzgruppen war ein Grund, daß 
die Kuhländler Tänze zum imma-
terellen Kulturerbe Bayerns wur-
den.

Der Måla Richard Šulko lebt 
in Netschetin im Egerland und 
ist Vorsitzender des Bundes der 
Deutschen in Böhmen. Er singt 
Eghalandrisch, und sein Sohn 
Vojtěch begleitet ihn auf der Zi-
ther. An diesem Abend sang er 
fünf Lieder, eines hieß „Nå a un-
zigs Mål alluin“. „Brayo Richard, 
bravo Richard“, rief der begei-
sterte Volksguppensprecher 
Bernd Posselt. 

Die Egerländer Familienmusik 
Hess entstand 1978. Die Wurzeln 
der Familie liegen im Egerland, 
im Karlsbader, Marienbader und 
Grulicher Raum. Nach der Ver-
treibung waren die Eltern im 
Odenwald gestrandet und bau-
ten sich in Hirschhorn am Neckar 
eine neue Existenz auf. Sie pfle-
gen nicht nur die Eghalanda Mu-
sik, sondern auch die Eghalanda 
Tracht. Die ist originalgetreu und 
wird größtenteils nach alten Vor-
lagen selbst geschneidert.

Roland Hammerschmieds letz-
te Worte: „Je schöner und voller 
die Erinnerung, desto schwerer 
die Trennung. Aber die Dankbar-
keit verwandelt die Erinnerung 
in eine stille Freude.“ Und dann 
nahmen sich allen an den Hän-
den und sangen „Kein schöner 
Land“. Nadira Hurnaus

Bekanntlich richtet die SdJ das 
Böhmische Dorffest aus. Dorthin 
zog es auch die frohgestimm-
ten Gäste nach dem Volkstums-
abend am Pfingstsamstag. Un-
ter ihnen war Volksgruppen-
sprecher Bernd Posselt, der just 
an diesem Tag Geburtstag hatte.

SdJ-Vorsitzender Mario Hier-
hager, SdJ-Geschäftsführe-

rin Jenny Neuberger und EJ-
Bundesjugendführer Alexander 
Stegmaier überreichten Posselt 
eine Riesentorte. Dann brachte 
die Musik ein Geburtstagsständ-
chen dar, und Hierhager sagte: 

„Lieber Bernd, völlig egal, 
ob du quer durch die Republik 

fährst, um im eiskalten Gaisthal 
ein Grußwort zum Jubiläum zu 
sprechen, ob du große Reformen 
in der SdJ begleitest, oder ob du 
eine Qualitätsprüfung im Böh-
mischen Dorffest vornimmst, wir 
können immer auf Dich zählen.

Seit ich in der SdJ bin, weiß 
ich, daß Du für uns alle ein in-
tellektuelles, politisches, aber 
vor allem auch ein menschliches 
Vorbild bist und daß du bei all 
deiner Größe vor allem ein abso-
lut nahbarer und im Herzen jun-
ger Mensch geblieben bist. Viel-
leicht möchtest du ja auch ein-
mal mein Nachfolger werden, 
das Zeug dazu hättest du auf je-
den Fall.

Wir sind sicher, 
daß das alles auch 
in Zukunft so blei-
ben wird und du 
uns noch sehr lan-
ge als persönli-
cher Freund, euro-
päischer Kämpfer 
und enger Partner 
der Jugend erhalten 
bleibst. 

Wir, die SdJ – 
Jugend für Mittel-
europa und ich ganz 
persönlich, danken 
Dir von Herzen und 
wünschen Dir eben-
so von ganzem Herzen alles, alles 
Gute zum Geburtstag.“ 

Auch der ehema-
lige tschechische 
Vize-Premier Pa-
vel Bělobrádek, lan-
ge Jahre Vorsitzen-
der der KDU-ČSL, 
feierte mit Posselt. 
Er hatte 2015 als er-
stes Mitglied einer 
tschechischen Re-
gierung das Sude-
tendeutsche Haus 
besucht und dort 
der Sudetendeut-
schen gedacht, die 
nach dem Zweiten 
Weltkrieg Opfer 

der Vertreibung geworden wa- 
ren. Nadira Hurnaus

72. SUDETENDEUTSCHER TAG Sudetendeutsche Zeitung 
Folge 23 | 10. 6. 20228

Gartenberger Bunkerblasmusik. Bilder: Manfred Gischler (9), Torsten Fricke (5)Die Målaboum und die Familienmusik Hess im Hintergrund.

Cellistin der Familienmusik Hess.

Tomáš Spurnýs Partnerin Carina 
Kaltenbach-Schonhardt.

Pavel Bělobrádek

Tomáš Spur- 
ný mit Du-
delsack und 
Kurzhalsgei-
ge.

Kuhländlerin Christl Rösch mit Tänzern von Javorník. Volkstanzgruppe des BdV-Kreisverbandes Hof.Tänzer der Egerland-Jugend, rechts das Paar Karin und Hans Knapek.

Zum ersten Mal beim Sudeten-
deutschen Tag und beim Volks-
tumsabend: der christdemokra-
tische tschechische Parlaments-
abgeordnete Šimon Heller.

Wie immer begeistert: Volksgrup-
pensprecher Bernd Posselt.

Christina Meinusch Roland Hammerschmied

SdJ-Geschäftsführerin Jenny Neuberger, SdJ-Vorsitzender Mario Hierha-
ger, Volksgruppensprecher Bernd Posselt, EJ-Bundesjugendführer Alexan-
der Stegmaier und die Geburtstagstorte. Bilder: Nadira Hurnaus

� Großer Volkstumsabend „Heimat verbindet“

Nå a unzigs Mål alluin

� Böhmisches Dorffest

Geburtstagstorte und Geburtstagsständchen



Am Abend vor dem Sudeten-
deutschen Tag wurden im Fest-
saal der Freiheitshalle in Hof 
die Kulturpreise der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft 
und der Sudetendeutsche Preis 
für Heimat- und Volkstums-
pflege 2022 verliehen. Bei einem 
Festlichen Abend überreichten 
Volksgruppensprecher Bernd 
Posselt und SL-Bundeskultur-
referent Ulf Broßmann die Ur-
kunden an Preisträger aus Mu-
sik und Darstellender Kunst, 
Publizistik und Volkstumspfle-
ge. Zum ersten Mal dabei war 
die neue Schirmherrschaftsmi-
nisterin der Sudetendeutschen, 
Ulrike Scharf MdL, die eine en-
gagierte Rede hielt. Grußworte 
kamen von der Hofer Oberbür-
gereisterin Eva Döhla und Nata-
lie Pawlik, der Beauftragten der 
Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Min-
derheiten. Eingangs begrüßte 
Stiftungsvorstandsvorsitzender 
Ortfried Kotzian, dessen Toch-
ter, die Sängerin Iris Marie Kot-
zian, den Festabend moderierte.

Der Sudetendeutsche Tag ist 
wieder da“, freut sich Ort-

fried Kotzian. „Er verschönert 
das Pfingstfest und übt weiter-
hin eine magische Anziehungs-
kraft auf jene Menschen aus, die 
Kultur in ihrer gesamten Vielfalt 
und Vernetzung im geographi-
schen Raum der Sudetenländer 
Böhmen, Mähren und Schlesi-
en als die historische Antwort auf 
den Verlust der Heimat betrach-
ten“, so der Vorstandsvorsitzen-
de der Sudetendeutschen Stif-
tung. „Mit der Hommage an die 
sudetendeutschen Kulturpreis-
träger wird alljährlich am Freitag 
vor dem Hohen Pfingstfest dem 
Sudetendeutschen Tag, den Trä-
gern des Festlichen Abends, der 
Sudetendeutschen Stiftung und 
der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft ein Galagewand 
übergestülpt und ein besonde-
rer Leistungsanspruch deutlich 
gemacht.“ Seine Gratulation gel-
te den diesjährigen Preisträgern, 
die im Laufe des Abends persön-
lich vorgestellt werden sollten. 

Lebendige Kultur

Auch Ulrike Scharf gratuliert 
und hält eine sensibel-sachkun-
dige Festrede über die Sudeten-
deutschen: „Die sudetendeut-
sche Kultur ist lebendig und 
leuchtet hell“, so die die Schirm-
herrschaftsministerin. „Ich bin 
begeistert von der kulturellen 
Vielfalt, den Werten und dem Ge-
schichtsbewußtsein unseres vier-
ten Stammes. Der Neuanfang der 
Sudetendeutschen nach der Ver-
treibung war bewundernswert, 
und sie wurden zu Brückenbau-
ern nach Böhmen und zu Euro-
päern aus innerstem Antrieb.“ 

Eva Döhla, die Oberbürger-
meisterin der Stadt Hof, heißt die 
Landsleute herzlich willkommen. 
Sie betont: „Die kulturelle Nä-
he Bayerns zu Böhmen, und daß 
sich Bayern und Sudetendeut-

sche sehr gut verstehen, erleben 
wir jeden Tag.“ Gerade dort, in 
der Grenzregion, habe man frü-
her auf beiden Seiten einen ähn-

lichen Dialekt gesprochen sowie 
ähnliche Bräuche und Traditio-
nen gehabt. „Es gibt es viel mehr 
Gemeinsames als Unterschiedli-
ches.“ 

Natalie Pawlik kam direkt vom 
Deutschen Bundestag, wo sie an 
der Abstimmung zum Sonder-
vermögen teilgenommen hat-
te. Die Bundesbeauftragte für 
Aussiedlerfragen und nationale 
Minderheiten überbringt Grüße 
von Bundesregierung und Bun-
deskanzler. Als Spätaussiedlerin 
aus Rußland erzählt sie aus ih-
rer eigenen Familiengeschichte: 
„Mein Urgroßvater Franz Paw-

lik hatte wohl sudetendeutsche 
Wurzeln.“ Der Sudetendeut-
sche Tag sei für sie ein „wichti-
ger Begegnungsraum“ und des-
sen diesjähriges 
Motto „Dia-
log überwindet 
Grenzen“ „An-
liegen und Auf-
forderung an al-
le“.

Auch die Mo-
deratorin des 
Abends geht 
auf das Motto 
ein: Iris Marie 
Kotzian singt 
„Wenn wir über 
Grenzen ge-
hen“ und führt 
charmant durch 
den Abend. Die 
Sopranistin ist 
Trägerin des 
SL-Förderpreises für Darstellen-
de und Ausübende Kunst und 
stammt aus dem Riesengebirge 
und dem Egerland. 

Nach ihrem Grenzlied schnei-
det die Moderatorin im Blau-
mann symbolisch einen Grenz-
zaun durch und befragt wichtige 
Gäste nach deren Meinung zum 
Dialog über Grenzen hinweg. 
Volksgruppensprecher Bernd 
Posselt antwortet spontan, er ha-
be besonders während der Coro-
na-Grenzschließungen den bei-
derseitigen Dialog vermißt. 

Nach einem musikalischen In-
termezzo durch das Schulorche-

ster des Schyren-Gymnasiums 
aus Pfaffenhofen an der Ilm hört 
man die Lobreden der Lauda-
toren, des Direktors des Sude-

tendeutschen 
Musikinstituts 
Andreas Wehr-
meyer, der Hei-
matpflegerin 
Christina Mei-
nusch, des SL-
Bundeskultur-
referenten Ulf 
Broßmann und 
der Pädagogin 
Simona Rotten-
kolber. 

Im Mittel-
punkt stehen ab 
jetzt die Preis-
träger, die zur 
Verleihung zur 
Bühne kom-
men. Die Mo-

deratorin geht auf die jeweiligen 
Biographien ein und entlockt 
den frisch gekürten Kulturpreis-
trägern spannende Aussagen 
über Leben und Werk – eine ge-
lungene, lebendige Ergänzung 
zu den Laudationes. 

Und so präsentiert sich der 
Kulturpreisträger für Litera-
tur und Publizistik seinem Me-
tier entsprechend: Edwin Bude 
spricht über sein neues Filmpro-
jekt „Die ehemaligen deutschen 
Ostgebiete und ihre Sagen, Mär-
chen und Mythen“, in dem auch 
Rübezahl vorkommen solle. 
Denn zuvor trug ein kleiner Jun-

ge, als Rübezahl verkleidet, ein 
Gedicht des Berggeistes vor. Der 
Preisträger für Musik und Aus-
übende Kunst zeigt sich während 

der Verleihung als großer Vir-
tuose. Stefan Daubner sitzt am 
Klavier und begleitet das „Schy-
ren-Trio“ aus Christiane Sauer 
mit ihrer Violine und seiner Ehe-
frau, der Cellistin und Libretti-
stin Marie-Therese Daubner, bei 
dem „Agitato“ aus dem Klavier-
trio (1986) von Petr Eben, über 
dessen Kompositionen Daub-
ner 2001 an der Universität Wien 
promoviert wurde.

Iris Marie Kotzian veranstaltet 
ein Quiz, dessen Lösung „TISA“ 
lautet. Denn Daub ner machte 
sich mit seiner Komposition „Ti-
sa“ einen Namen. So gibt es auch 

ein Medley aus diesem Vertrei-
bungsmusical: Zwei wunderba-
re Sopranistinnen, Cornelia Die-
mer und Laura Stark, singen die 
zweisprachigen Texte von Marie-
Therese Daubner. Musikpädago-
ge und Komponist Daubner, des-
sen Einsatz Andreas Wehrmey-
er in seiner Laudatio als „hoch 
verdienstvoll“ rühmte, freut sich 
über den Preis. Von der Mode-
ratorin befragt, meint Daub ner: 
„Dialog braucht Zeit.“ Auch er 
habe die Heimat erst nach 25 Jah-
ren für sich entdeckt. Daub ners 
Großmutter lebte einst in Tisá/
Tyssa, wo er zu seinem Werk in-
spiriert wurde.

Den Kulturpreis für Heimat- 
und Volkstumspflege nimmt Lo-
renz Loserth in einer eigens für 
den Sudetendeutschen Tag ge-
schneiderter Tracht entgegen. 
Und wie es sich für einen Mund-
artkenner gehört, der aus Loben-
stein im Altvatergebiet stammt, 
beantwortet er die Fragen der 
Moderatorin in Bilderbuch-
Schlesisch. Der Diplombiologe, 
Kunsthistoriker und Lehrer be-
tont, daß er schon als Kind in die 
Heimat gefahren sei. Daher kom-
me auch sein Engagement, Kin-
derbücher in Mundart zu über-
tragen. „2020 hat der Preisträger 
eine neue Internetseite über die 
Heimatlandschaft Altvater ge-
staltet“, sagte schon zuvor Hei-
matpflegerin Christina Mei nusch 
in ihrer Laudatio. Zum Dank für 
Loserths Leistungen brachte Iris 
Marie Kotzian ihm ihren aller-
ersten schlesischen Streuselku-
chen mit. 

Fantastisches Orchester

Von diesem Kuchen bekommt 
wohl auch Winfried Böhm ein 
Stück ab. Der Pädagogikprofes-
sor, der 1937 in Schluckenau im 
Nordböhmischen Niederland 
zur Welt kam, strahlt vor Freude. 
Neben seinen Pädagogikstudien 
habe Böhm sich auch der Musik 
verschrieben, wie SL-Bundeskul-
turreferent Ulf Broßmann in sei-
ner Laudatio berichtete. Zu sei-
nen musikalischen Werken zähl-
ten etwa die Libretti zu Wilfried 
Hillers Oratorium „Der Sohn des 
Zimmermanns“ sowie Hillers 
Kirchenoper „Augustinus“. Iris 
Marie Kotzian entlockt Böhm das 
Geständnis, daß er seine eigenen 
Kinder nicht übermäßig „erzo-
gen“ und auch auf eine normale 
Schule geschickt habe, trotz sei-
nes Interesses an der Montesso-
ri-Pädagogik. Abschließend be-
dankt sich der Träger des Großen 
Kulturpreises im Namen aller 
Preisträger für die Ehrung.

Mit seinem Interesse an mo-
derner Musik genießt Böhm si-
cher auch den musikalischen 
Rahmen des Festaktes. Das fan-
tastische Orchester des Schy-
ren-Gymnasiums spielt unter 
Leitung von Christiane Sauer 
genauso schwungvoll das Lied 
„Rolling in the  Deep“ von Ade-
le wie eingangs den Begrüßungs-
Song „Crocodile Rock“ von Elton 
John. Susanne Habel

72. SUDETENDEUTSCHER TAGSudetendeutsche Zeitung
Folge 23 | 10. 6. 2022 9

In der Festhalle: Lorenz Loserth (Heimat- und Volkstumspflege), Dr. Stefan Daubner (Musik und Darstellende Kunst), Natalie Pawlik, Edwin Bude (Literatur und Publizistik), Schirmherrschaftsministerin Ulrike Scharf MdL, Professor Dr. 
Dr. Winfried Böhm (Großer Kulturpreis), Volksgruppensprecher Bernd Posselt und Dr. Ortfried Kotzian, Vorstandsvorsitzender der Sudetendeutschen Stiftung in München.  Bilder: Torsten Fricke (3), Manfred Gischler (6)

��  Preisverleihung der SL-Kulturpreise in Hof

Festabend in Freiheitshalle

Bayerns Sozialministerin Ulrike 
Scharf MdL hält die Festrede.

Hofs Oberbürgermeisterin Eva Döhla 
spricht ein Grußwort.

Das Orchester des Schyren-Gymnasiums aus Pfaffenhofen an der Ilm unter Leitung von Christiane Sauer liefert schmissige Musik.

Professor Dr. Ulf Broßmann, SL-Bun-
deskulturreferent und Laudator.

Professor Dr. Dr. h. c. Winfried Böhm 
dankt für den Großen Kulturpreis.

Dr. Ortfried Kotzian begrüßt die Gäste 
im Festsaal der Freiheitshalle.

Natalie Pawlik MdB, Beauftragte der 
Bundesregierung.

Moderatorin Iris Marie Kotzian 
schneidet den Grenzzaun durch.



Am Sudetendeutschen Tag führ
te die Heimatpflege der Su
detendeutschen eine Trach
tenschau vor. Auf dem Hofer 
Schloßplatz präsentierte Hei
matpflegerin Christina Mei
nusch die Vielfalt der heimatli
chen Trachten.

Als die Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen, Christi-

na Meinusch, mit der Anfrage 
auf mich zukam, ob wir beim Su-
detendeutschen Tag in Hof auch 
unsere wunderschönen Sudeten-
deutschen Trachten präsentieren 
könnten, ergab eine Idee die an-
dere, und es wurde, wie man so 
schön sagt, „ein Schuh draus“.
Und was für einer! Alle von uns 
angefragten Trachtenträger sag-
ten spontan ihre Teilnahme zu 
und waren ebenfalls begeistert 
von der Idee. Christina Mei nusch 
bat das Stadtmarketing von Hof 
um Unterstützung bei der tech-
nischen Umsetzung und bekam 
sofort die Zusage.

Die Veranstaltung wurde be-
worben, eine überdachte Büh-
ne und die Tontechnik wurden 
mit Hilfe der Stadt organisiert. 
Und auch an Umkleidemöglich-
keiten für die Trachtenträger in 
der nahen Schule war gedacht 
worden.

Wir empfinden das „Trach-
ten nach Identität“ heute aktuel-
ler denn je. Tracht ist Ausdruck 
von Identität und Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Gruppe, sie 
zeigt in unterschiedlichen Ele-

menten Anlaß, Jahreszeit und 
Zugehörigkeit der Träger.

Unser Konzept, daß die 
Trachtenträger die Beschrei-
bung selbst übernehmen, er-
wies sich als voller Erfolg. 
So erklärte Christine Legner 
in ihrer charmanten Art und 
fachkundig die verschiedenen 
Trachten aus der Wischau-
er Sprachinsel. So kann et-
wa die Farbe der Schürze oder 
der Strümpfe aussagen: „Ich 
bin noch zu haben“. Man er-
fuhr auch, daß die Wischauer 
die Tracht noch bis zur Vertrei-
bung in dieser Form trugen, 
und es sich um Originalteile 
handelt. 

Prachtvoll die roten Tü-
cher, Röcke, die roten Strümp-
fe. Das auffallendste Merkmal 
der Wischauer Frauentracht 
aber ist die Halskrause, die 
durch alle Lebensstufen hin-
durch und bei allen Gelegen-
heiten getragen wurde, und 
der schwarze, steife Oberrock, 

der über drei bis vier steifgestärk-
ten und ebenfalls gefältelten Un-
terröcken getragen wird.

Ingrid Hammerschmied prä-
sentierte humorvoll die pracht-
vollen und farbenprächtigen 
Egerländer Frauen- und Män-
nertrachten aus der Karlsbader 
Landschaft: Tracht des Jahres 
2022! Man erfuhr hier von „Bat-
zerlmusterstrümpfen“, „Schouh“ 
(Schnallenschuhen), Mieder, 
die mit „Flinnala“ und Goldbor-
ten verziert werden und mit ei-
ner „Erbsenkette“ verschnürt, 
der „Fürta“ (Schürze) und der 
„Oa maschn“ (Schürzenschlei-
fe). Oder daß die Männer die 
breite Pumphose „Huasn“ mit 
dem „Gschirr“ (Hosenträgern) 
und den drei großen, achtecki-
gen „Huasnoa(n)toutara“ (Ho-
senknöpfen) aus feuervergol-
detem Messing tragen. Sie 
sind mittlerweile zum Erken-
nungszeichen der Egerländer 
geworden. 

Richard Šulko von den 
Deutschböhmen erzählte kurz-
weilig von seinen Schwierigkei-
ten, an die Originalstoffe und 
Materialien heranzukommen, 
und präsentierte stolz mit seiner 
Frau Irene die nach alten Vor-

lagen gearbeitete historische 
Tracht.

Von Gunther Barwig erfuhr 
der Zuhörer, daß die Chotischau-
er Tracht, die zwar auch regional 
zum Egerland gehört, durch die 
roten Strümpfe, die weitschwin-
genden plissierten Röcke und 
bei den Männern mit dem breit-
krempigen Hut und den gelbfar-
benen Lederhosen besticht. Sie 
wurde von den Familienmitglie-
dern der Familie Hege/Barwig 
aus Heidelberg nach alten Be-
schreibungen und Fotos nachge-
arbeitet und getragen.

Die beeindruckende Vielzahl 
der Böhmerwäldler Trachten, die 
in Trachtennähkursen ebenfalls 
anhand alter Fotos und Origi-
naltrachtenteilen nachgearbeitet 
wurden, wurden im Wechsel von 
der Trachtenträgerin Erika Wei-
nert und Stefanie und Martin Ja-
nuschko fachkkundig erklärt.

Das Ehepaar Iris und Robert 
Wild brachte mit seinen humor-
vollen Erklärungen im Wech-
sel manchen Zuhörer zum 
Schmunzeln. Ihre Trachten 
aus dem Schönhengstgau wir-
ken als Sprachinseltracht eben-
falls durch ihre roten Strümpfe 
und die sehr harmonische grün-

blau-rote Farbgebung und die 
kunstvollen Spitzenkrägen der 
Frauentracht, dazu die jäger-
grüne Tracht der Männer mit 
breitkrempigem, rundem Hut. 
Die Tracht aus dem Kuhländchen 

beschrieb die 92jährige Christel 
Rösch beeindruckend im Detail: 
die feinen Klöppelspitzen der so-
genannten Kuhländler Spinne, 
harmonisch abgestimmte Bro-
katmieder mit pastellfarbenen 
Röcken und Schürzen, die Män-
nertracht in blau-gelb mit bein-
druckendem Dreispitz.

Christina Meinusch ließ es 
sich nicht nehmen und präsen-
tierte selbst die prachtvolle Brau-
nauer Tracht mit kostbarer Gold-
haube, die von Erik Buchholz 
erklärt wurde, der die Männer-
tracht mit hohen Stiefeln und Zy-
linder trug.

Eine besondere Bereicherung 
der Trachtenmodenschau und ei-
ne Ehre für uns waren die Präsen-
tationen von Trachten aus Ober-
franken durch Birgit Jauernig, 
Trachtenberaterin des Bezirks 
Oberfranken, und Kathrin We-
ber, die spontan für die Trach-
tenschau zugesagt hatten und 
Trachten aus Mittelfranken prä-
sentierten. 

Das Publikum wurde durch die 
kurzweiligen und interessanten 
Beiträge und die gute Stimmung, 
in den Bann gezogen und in die 
Welt der Trachten entführt. Und 
so war viel zu schnell die Trach-
tenschau vorbei.

 Brigitta SchweiglBraun

Gemeinsam veranstalteten das Kultur
referat der Sudetendeutschen Lands
mannschaft und das Sudetendeutsche 
Musikinstitut (SMI) in Regensburg 
wieder das „Sudetendeutsche Schatz
kästlein“, diesmal im Konferenzbe
reich in der Hofer Freiheitshalle. Die 
traditionsreiche Kulturveranstaltung, 
schon lange fester Bestandteil des Su
detendeutschen Tages, bot überragen
den Musikgenuß. Das „Duo Connessio
ne“ aus Carina KaltenbachSchonhardt 
und Tomáš Spurný und das „Sorgenti 
Kvintett“, das Bläserquintett des West
böhmischen Symphonieorchester Ma
rienbad, präsentierten Werke von deut
schen und böhmischen Komponisten.

Wir wollen wieder Schätze heben“, 
sagt Ulf Broßmann einleitend. 

„Das Sudetendeutsche Schatzkästlein 
ist traditionell eine der wichtigsten Kul-
turveranstaltungen des Volkstumstref-
fens“, erinnert der SL-Bundeskulturre-
ferent. Dieses Jahr widme es sich allein 

der Musik, 
und dies 
mit großar-
tigen Inter-
preten.

Den An-
fang macht 
das „Duo 
Connessione“, wobei der Pianist, 
Tomáš Spurný, das Programm an-
sagt, das er mit der Violinistin Cari-
na Kaltenbach-Schonhardt vorträgt: 
Zunächst spielen sie die Sonate in 
d-Moll von Johann Baptist Wan-
hal. Der böhmische Komponist wur-
de 1739 in Neu Nechanitz in Ost-
böhmen geboren und starb 1813 in 
 Wien. Die schöne Sonate wird virtu-
os gespielt und klingt fulminant.

Im Programm folgt die Roman-
ze „Les Adieux“ von Wenzel Hein-
rich Veit (* 1806 in Libochowan-Rep-
nitz; † 1864 in Leitmeritz). Veit sei 
eigentlich Jurist gewesen, erläu-
tert Spurný dazu. Er habe 1841 kurz 

als Musik-
direktor 
des städti-
schen Or-
chesters 
von Aa-
chen ge-
wirkt, sei 

dann jedoch bald nach Böhmen zu-
rückgekehrt. „Les Adieux“ klingt 
schwermütig und besinnlich und 
erntet reichen Applaus, vor allem 
für die grandiose Violinistin.

„Duo Connessione weist dem ita-
lienischen Titel nach auf Verbin-
dungen hin“, so Broßmann bei sei-
nen Dankesworten an das Duo. 
„Und hier ging es deutlich auch um 
eine Verbindung von Sudetendeut-
schen und Tschechen!“

Ähnlich ist es auch bei den nach-
folgenden Musikern: Das „Sorgen-
ti Kvintett“ ist ein Teil des Westböh-
mischen Symphonieorchsters, das 
schon bei der Festlichen Eröffnung 

des ST aufgespielt hat. Da der Quintetts-
leiter Milan Muzikář des Deutschen zu 
wenig mächtig ist, übersetzt sein Freund 
Peter Barton vom Prager SL-Büro die 
Einführung zu den Stücken: Das Bläser-
quintett präsentiert sodann ergreifend 
Werke von Johann Christian Bach, dem 
jüngsten Sohn des berühmten Johann 
Sebastian Bach, und von Václav Trojan, 
einem Vertreter der klassizistischen Mo-
derne. Nach dem begeisterten Applaus 
bietet das Quintett eine kleine Zugabe 
von Ferenc Farkas.

Damit sind die vielen begeisterten 
Gäste des „Schatzkästlein“ gebührend 
eingestimmt auf den folgenden „Gro-
ßen Volkstumsabend“ im Großen Haus 
der Freiheitshalle. Dorthin streben alle 
nach dem Dank des SL-Bundeskulturre-
ferenten Ulf Broßmann an die Vortrags-
künstler und den Mitveranstalter, das 
Sudetendeutsche Musikinstitut in Re-
gensburg, das durch Direktor Andreas 
Wehrmeyer vertreten gewesen ist.

 Susanne Habel
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��  Trachtenschau am Schloßplatz in Hof

Heimat und Traditionen

Die Musiker des Schatzkästleins: Das Duo Connessione aus Carina Kaltenbach-Schonhardt und Tomáš Spurný und das „Bläserquintett Sorgenti“ mit Lucie Tichotová (Oboe), Veronika Faglicová (Flöte), Petr Michalec (Klarinette), Jana 
Kiselová (Horn) und Milan Muzikář (Fagott und Ensembleleiter). Bilder: Manfred Gischler

��  „Schatzkästlein“: Verbindendes Konzert

Musik aus Böhmen

Als Veranstalter begrüßt SL-Bundeskulturreferent 
Professor Dr. Ulf Broßmann auch Christa Naas.

Erik Buchholz stellt die Braunauer Tracht vor. Im Hintergrund die Böhmerwaldgruppe München, die die musikalische Umrahmung übernahm.

Die Organisatorinnen Brigitta 
Schweigl-Braun in Neuerner und Chri-
stina Meinusch in Braunauer Tracht. Die farbenfrohe Tracht der Wischauer Sprachinsel. Bilder: Sadja Schmitzer



Das Sudetendeutsche Sozi-
al- und Bildungswerk mit sei-
ner Bildungsstätte Heiligen-
hof hatte mit der Akademie 
Mitteleu ropa und dem Arbeits-
kreis Sudetendeutscher Akade-
miker Andreas Künne eingela-
den. Künne erzählte von seinen 
Beobachtungen zum (sudeten)
deutsch-tschechischen Verhält-
nis im ersten Jahr als Deutscher 
Botschafter in Prag.

Hans Knapek, Vorstandsvor-
sitzender der Stiftung Su-

detendeutsches Sozial- und Bil-
dungswerk, eröffnete die Ver-
anstaltung und moderierte die 
anschließende Diskussion. An-
dreas Müller, Vorsitzender des 
Arbeitskreises Sudetendeutscher 
Akademiker, sprach das Schluß-
wort.

Vergangenen August hat-
te Andreas Künne Christoph Is-
rang im Prager Palais Lobko-
wicz abgelöst (Ý SdZ 28/2021). 
Zuvor sei er, so Künne, zu sei-
nem neuen Einsatzort beglück-
wünscht worden wegen der schö-
nen Stadt, des wunderbaren 
Palais‘ und des berühmten Gen-
scher-Balkons. Andere hätten auf 
das Thema „Sudetendeutsche“ 
hingewiesen. Knut Abraham, Di-

plomatenkollege, Bundestagsab-
geordneter, Mitglied der Paneu-
ropa-Union und der Stiftung Ver-
bundenheit mit den Deutschen 
im Ausland, habe ihm zu einem 
Vorbereitungstermin mit Bernd 
Posselt geraten. Den Rat habe er 
angenommen.

Er sei ein halber Wiener mit ei-
nem Elternteil aus Grinzing. Die 
Prager Architektur 
erinnere ihn sehr an 
Wien. Selbstredend 
sei sein Ziel die Ver-
tiefung der – nicht 
immer einfachen 
– deutsch-tsche-
chischen Beziehun-
gen. Bereits an sei-
nem fünften Tag in 
Prag sei Bundesprä-
sident Frank-Wal-
ter Steinmeier in die 
Tschechische Re-
publik gekommen. 
Als erster deutscher 
Bundespräsident ha-
be er das Nationale 
Denkmal für die Hel-
den der Heydrichia-
de in der Krypta der 
orthodoxen Kirche 
in der Resslova-Stra-
ße in Prag besucht. 
Am häufigsten sei 

er, Künne, bisher in Aussig we-
gen des neuen Museums „Unse-
re Deutschen“ gewesen.

Die deutsch-tschechischen 
Beziehungen seien so gut wie 
nie zuvor, aber ein zartes Pflänz-
chen. Die Verständigung wer-
de vor allem von privaten Enga-
gements getragen wie von Mee-
ting Brno oder Post Bellum. Im 

Geflecht der deutsch-tschechi-
schen Beziehungen spiele nicht 
zuletzt die deutsche Minderheit 
eine wichtige Rolle. Auch die SL 
sei ein positiver und wichtiger 
Teil als Brückenbauer. Der lang-
jährige KDU-ČSL-Vorsitzende 
und ehemalige Wissenschafts-
minister Pavel Bělobrádek habe 
gesagt, 40 Jahre Indoktrination 

bräuchten 40 Jahr Überwindung. 
In den vergangenen fünf Wo-
chen hätten acht deutsche Mini-
ster Prag besucht. Grund sei wohl 
die bevorstehende tschechische 
Ratspräsidentschaft. Allerdings 
fühlten sich die Tschechen häu-
fig von Deutschland nicht ernst 
genommen.

Der 24. Februar habe das Ge-
sicht unseres Konti-
nents verändert. Da-
vor habe er sechs 
Demonstrationen 
vor der Botschaft er-
lebt. Das seien ab-
wechselnd antideut-
sche Kommunisten 
und antideutsche 
Nationalisten ge-
wesen. Danach hät-
ten Proeuropäer vor 
der Botschaft de-
monstrierte, weil die 
von Deutschland der 
Ukraine versproche-
nen Waffen nicht 
schnell genug gelie-
fert würden. Die Ver-
leihung des Karls-
Preises an Wolody-
myr Selenskyj habe 
in der ČR Wohlwol-
len hervorgerufen. 
In der tschechischen 

Gesellschaft herrsche ein Kern-
bewußtsein für die russischen 
Gefahr, weshalb sie auch so vie-
le Flüchtlinge aufnehme.

Heuer sei das Jubiläum 25 
Jahre Deutsch-Tschechische Er-
klärung gewürdigt worden. Auch 
wenn viele sie kritisiert hätten, 
sei damals nicht mehr möglich 
gewesen. Ein gutes Ergebnis sei 
der Deutsch-Tschechische Zu-
kunftsfonds.

Ein Drittel ihres Bruttoinlands-
produktes habe die Tschechi-
sche Republik mit Deutschland 
erwirtschaftet. Grund für dieses 
gute Verhältnis sei die lange ge-
meinsame Geschichte. „Doch wir 
sind immer noch nicht da, wo wir 
sein wollen.“ Ein Beispiel sei-
en der Verkehr und die Zugver-
bindungen. Aber: „Wir sind jetzt 
an einem Punkt, den sich meine 
Vorgänger vor 20 Jahren nicht 
hätten vorstellen können.“

Die SL sei ein zentraler Pfei-
ler in den deutsch-tschechischen 
Beziehungen. Deshalb könne 
sich die SL auf die Botschaft und 
auf die Bundesregierung verlas-
sen. „Und wir verlassen uns auf 
Sie. Danke für Ihren Einsatz“, 
schloß Andreas Künne, der Deut-
sche Botschafter in Prag, seinen 
Vortrag in Hof. Nadira Hurnaus

Zum 22. Frauenforum hatte Bun-
desfrauenreferentin Gerda Ott 
die Journalistin, Autorin und 
Kulturschaffende Katharina 
Martin-Virolainen, Stellvertre-
tende Vorsitzende des Fauenver-
bandes im Bund der Vertriebe-
nen, eingeladen. Martin-Virolai-
nen sprach über „Heimat kann 
überall sein, über Identität und 
Spurensuche“.

Klaus Hoffmann, Stellvertre-
tender SL-Bundesvorsitzen-

der und Obmann der SL-Lan-
desgruppe Baden-Württemberg, 
dankte Gerda Ott. Ott sei ein gro-
ßes Gewicht im SL-Bundesvor-
stand. Er erinnerte an die Nach-
kriegszeit: „Was wäre die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft 
ohne Frauen?“ Ott komme aus 
Stuttgart, Referentin Martin-Vi-
rolainen aus Eppingen. Das sei 
Frauen-Power pur aus Baden-
Württemberg.

Katharina Martin-Virolai-
nen kam 1986 in einer deutsch-
russisch-finnischen Familie zur 
Welt. Ihr Vater ist ein Kasach-
standeutscher, ihre Mutter die 
Tochter eines Finnen und einer 

Russin. Ihre Kindheit verbrach-
te sie in dem karelischen Dorf 
Tschalna. 1997 siedelte sie mit 
ihren Eltern und ihrem jüngeren 
Bruder nach Deutschland um. 
Seit 1998 lebt sie in Eppingen.

Als 17jährige habe sie, so Ka-
tharina Martin-Virolainen, ein 
Referat über ihre Wurzeln schrei-
ben sollen. Erst da habe sie zur 
Kenntnis genommen, daß die 
Vorfahren ihres Vaters Rußland-
deutsche aus Wolhynien in der 
Ukraine gewesen seien. Von 
dort sei die Familie ihres Vaters, 
nur weil sie Deutsche gewe-
sen seien, in Viehwaggons 
nach Kasachstan deportiert 
worden.

Bei Tante und Onkel habe 
sie ihre Zeitzeugenarbeit be-
gonnen. Auch eine sudeten-
deutsche Nachbarin habe ihr 
ähnliche Erlebnisse über die 
Vertreibung in ihrer Jugend 
erzählt. Ihre ehemalige Hei-
mat sei Rußland, wo sie ei-
ne wunderbare Kindheit ver-
bracht habe. Doch mit dem 
russischen Angriffskrieg auf 
die Ukraine habe sie diese ver-
loren.

Als elfjährige sei sie in 
Deutschland angekommen, sei 
russisch, deutsch und finnisch 
gewesen. Jahrelang habe sie sich 
in einer Selbstfindungsphase be-
funden. Sie habe sich gefragt, 
warum man sich für etwas ent-
scheiden müsse, schließlich wol-
le sie keine Kultur missen: „Wel-
che Hand hacke ich ab? Die rech-
te oder die linke?“

Ihre rußlanddeutsche Groß-
mutter sei 2017 in Kasachstan  
gestorben. 2018 sei sie, Kathari-
na, nach Wol hynien in die Ukrai-

ne gereist. Wenn ihre Großmut-
ter ihr als Kind von der wolhyni-
schen Heimat erzählt habe, sei 
die Großmutter wieder zum Kind 
geworden. Zehn Jahre lang habe 
sie, Katharina, von dieser Heimat 
geträumt, sie habe die Häuser 
gekannt, die Straßen. Doch als 
sie dann dort in der Heimat ge-
wesen sei, habe es keine Häuser, 
keine Straßen gegeben, nur Na-
tur. „Was will ich hier?“, habe sie 
sich gefragt. Eine Freundin habe 
geantwortet: „Es ist in Dir.“ Die 
Menschen, die heute im Nach-

bardorf lebten, habe ihre Famili-
engeschichte so gerührt, daß sie 
sich für die Erhaltung der Erinne-
rung eingesetzt hätten.

Sie hätten an diesem verlas-
senen und vergessenen Ort, an 
dem nichts mehr an das Leben 
von damals erinnere, ein Kreuz 
aufgestellt und eine kleine Ge-
denkstätte errichtet. 2019 sei sie 
mit einer Freundin und 20 jun-
gen Deutschen und Ukrainern 
an diesen Ort gereist. Damals sei 
die Gedenkstätte im Rahmen ei-
nes Gottesdienstes eingeweiht 

worden.
In Wort und Bild erzähl-

te Katharina Martin-Virolai-
nen von der finnischen Heimat 
in Karelien und von der russi-
schen Heimat in Kasachstan. 
Sie erzählte von ihren Eltern, 
von ihren Großeltern und ih-
ren Urgroßeltern.

Was sei Heimat? Wo man 
geboren sei? Wo man Fami-
lie habe? Wo man sich wohl-
fühle?, frug Katharina Martin-
Virolainen. „Heimat muß kein 
Ort sein. Meine Heimat ist Ge-
schichtenerzählen vom Hei-
matverlust. Geschichten müs-

sen erzählt werden, sonst ver-
schwinden sie.“ „Meine Heimat 
ist die Erinnerung. Die will ich 
weitertragen.“ Oder: „Heimat 
kann überall sein, wir entschei-
den mit unserem Herzen, wo sie 
ist.“ Und: „Ich bin eine Deutsche 
mit finnischen Wurzeln und rus-
sischer Seele.“

„Das war ergreifend“, sagte 
Zuzana Finger in ihrem Schluß-
wort. Was Katharina Martin-Vi-
rolainen berichtet habe, sei aus 
der Seele gekommen, habe über-
zeugt und sei von großer mensch-
licher Schönheit. „Die Frauen 
vom Bund der Vertriebenen ha-
ben Glück, Katharina zu haben.“

Eingangs hatte Gerda Ott be-
richtet, daß ihre Stellvertreterin-
nen Brigitta Gottmann und In-
ge Alesi zurückgetreten seien. 
Zu deren Nachfolgerinnen sei-
en vergangenes Jahr Urd Rothe-
Seeliger, Betreuerin des Heimat-
kreises Reichenberg, und Zuzana 
Finger, ehemalige Heimatpfle-
gerin der Sudetendeutschen, ge-
wählt worden. Zum allgemeinen 
Entsetzen sei Urd Rothe-Seeliger 
im Dezember gestorben.

 Nadira Hurnaus
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Dr. Andreas Müller, Andreas Künne und Hans Knapek. Bild: Nadira Hurnaus

Zum ersten Mal hat der Frauenverband im BdV einen Stand beim Sudetendeutschen Tag: Dr. Maria Werhahn, Präsidentin des Frauenverbandes im BdV und Banater Schwäbin, Gerda Ott, SL-Bundesfrauenreferentin, Dr. Helga Engs-
huber mit Wurzeln im Kuhländchen, Gertraud Rakewitz, Landesfrauereferentin in Nordrhein-Westfalen, Gerda Nilges, Obfrau der SL-Ortsgruppe Krefeld, Christl Schmalbach, lange Jahre Stellvertretende SL-Landesfrauenreferentin in 
Nordrhein-Westfalen, und ihr Mann Engelbert sowie Anne und Werner Appl. Rechts Brigitta Gottmann, Gerda Ott, Inge Alesi und Dr. Zuzana Finger. Bilder: Nadira Hurnaus

� 22. Frauenforum

Eine Deutsche mit finnischen Wurzeln 
und russischer Seele

� Vortragsveranstaltung des Sudetendeutschen Sozial- und Bildungswerks

Deutscher Botschafter verläßt sich auf die SL

Klaus Hoffmann Katharina Martin-Virolainen



Am Pfingstmontag fand erst-
mals eine Friedens- und Ver-
söhnungswallfahrt nach Ma-
ria Kulm/Chlum Svaté Maří 
statt. Den Festgottesdienst zele-
brierten der dortige Seelsorger 
Propst Pater Milan Kučera so-
wie der Präses der sudetendeut-
schen Katholiken und Geistliche 
Beirat der Ackermann-Gemein-
de, Monsignore Dieter Olbrich, 
und der nun in Ellwangen täti-
ge Redemptoristenpater Martin 
Leitgöb, der acht Jahre lang die 
deutschsprachige katholische 
Gemeinde in Prag betreut hatte.

Mit zwei Bussen fuhren gut 
100 Pilger von Hof in den 

bekannten böhmischen Wall-
fahrtsort. Darüber hinaus hatten 
sich zahlreiche weitere Wallfah-
rer mit Privatautos auf den Weg 
dorthin gemacht, so daß letzt-
lich das Gotteshaus mit rund 
300 Gläubigen gefüllt war, was 
Propst Kučera sehr freute.

Die Begrüßung der Wallfahrer 
oblag Luis-Andreas Hart, Schrift-
führer des in Waldsassen ansäs-
sigen Fördervereins Maria Lore-
to, der auch der Wallfahrt und 
dem Gotteshaus in Maria Kulm 
stark verbunden ist. Anton Hart, 
der 2004 verstorbene Vater von 
Luis-Andreas Hart, hat weitge-
hend aus eigenen Mitteln die 
Restaurierung der Maria-Lore-
to-Kirche nahe Eger bestritten. 
Luis-Andreas Hart wandte sich 
an Sprecher Bernd Posselt: „Mit 
diesem ersten grenzüberschrei-
tenden 72. Sudetendeutschen 
Tag in Deutschland und der 
Tschechischen Republik hast Du 
eine mutige Entscheidung ge-
troffen, die den Zeitgeist wider-
spiegelt.“ Hart erinnerte an die 
wegweisende Rede des früheren 
tschechischen Kulturministers 
Daniel Herman beim Sudeten-
deutschen Tag 2016 in Nürnberg. 
Auch an Pater Kučera richte-
te er Dankesworte: „Die heuti-
ge Friedens- und Versöhnungs-
wallfahrt braucht Menschen wie 
Sie. Sie verkörpern als Propst 
von Maria Kulm und Kreuzherr 
mit dem Roten Stern mit Ihrem 
österreichisch-böhmischen Hin-
tergrund genau diesen spirituell 
grenzüberschreitenden Dialog, 
auf den diese Friedens- und Ver-
söhnungswallfahrt baut.“ 

Sozusagen ein grenzüber-
schreitender Dialog zeige sich 
auch bei den sakralen Bauwerken 
dieser Region – festgemacht an 
der Baumeisterfamilie Dientzen-
hofer, die für die Gotteshäuser in 
Maria Kulm, Waldsassen, Kappel 
und Maria Magdalena in Karls-
bad verantwortlich gewesen sei. 

„Ein wahrer Dreiklang bayerisch-
böhmischer, deutsch-tschechi-
scher sakraler Baukunst“, so 
Hart. Natürlich verwies er auf die 
Legende der „Madonna aus dem 
Haselnußstrauch“, woraus die 
Gnadenkapelle entstanden sei, 
und auf das in Renovierung be-
findliche Altarbild mit dem Mo-
tiv „Aufnahme Mariens in den 
Himmel“. Daraus leitete Hart 
weitere Gedanken ab. „Marias 
Strahlkraft reicht bis in die eu-
ropäische Flagge: die zwölf eu-
ropäischen Sterne sind die der 
Mutter Gottes von Straßburg, 
die Zahl zwölf ist Sinnbild für die 
Harmonie Europas, getragen von 
der christlich-paneuropäischen 
Idee unseres Sudetendeut-
schen Lands-
manns Richard 
Graf Couden-
hove-Kalge-
ri aus Rons-
perg in Böh-
men.“ Auch 
Otto von Habs-
burg durfte bei 
Harts Würdi-
gungen nicht 
fehlen, der 
2004 auch Ma-
ria Loreto be-
sucht habe. 
Zurückkom-
mend auf Ma-

ria Kulm meinte Hart schließlich: 
„Mit ihrer besonderen regio-
nalen Verankerung im Herzen 
Europas hier im Bäderdreieck 
Karlsbad-Marienbad-Franzens-
bad – seit kurzem UNESCO-
Weltkulturerbe – und in der 
deutschen Grenzregion ist Ma-
ria Kulms besonderes Potenti-
al zum grenzüberschreitenden 
völkerversöhnenden Dialog ver-
ankert. So sind Maria Kulm und 
die Wallfahrtskirche Maria Lore-
to seit jeher in engem sudeten-
deutschen Dialog miteinander 
verbunden.“ Abschließend erin-
nerte Hart an seinen Vater und 
an Josef Döllner, den vor weni-
gen Wochen verstorbenen Initia-
tor und Ehrenvorsitzenden des 

Fördervereins. „Ihre gemeinsa-
me Vision war, Maria Loreto und 
Maria Kulm wieder in würdevol-
lem Glanz erstrahlen zu lassen. 
Dieses Vermächtnis wollen wir 
zukünftig weiter ausbauen und 
die Aktivitäten der Wallfahrts-
kirchen noch stärker zusammen-
führen.“ Mit Blick auf den Krieg 
in der Ukraine schloß Hart seine 
Begrüßung in der Hoffnung, daß 
die Botschaft dieser Friedens- 
und Versöhnungswallfahrt nach 
Maria Kulm unter dem Motto 
„Dialog überwindet Grenzen“ in 
die Welt hinausgetragen werde, 
überall der Frieden erhalten und 
neuer Frieden gestiftet werde.

Mit einem herzlichen Dank 
an die Familie Hart begann auch 

Propst Kučera seine Predigt. Sie 
leiste viel für die Region und ha-
be Kultur zurückgebracht, mein-
te der Seelsorger. Ein paar Ein-
drücke seines jüngsten Aufent-
haltes in Weiden schilderte er 
ebenfalls. Auch wenn er von der 
Geschichte und Kultur der Stadt 
sehr beeindruckt gewesen sei, 
habe ihn ein anderer Aspekt be-
drückt: der Geist des Konsums – 
ob in Form von unzähligen Gast-
stätten und Imbißbuden oder der 
vielen Kleidergeschäfte mit zum 
Teil nur minderer Qualität der 
Waren. Deutlich war seine Kritik 
an dem „Geist, der fast nur Ein-
kauf, Verkauf, Geld und Haben 
im Sinn hat“, zu hören. In diesem 
Zusammenhang sprach er den 

hohen Wert, 
der den Äußer-
lichkeiten zu-
gemessen wer-
de, an. Vor al-
lem die jungen 
Leute wollten, 
so der Priester, 
gut aussehen, 
schön für den 
Freund oder 
die Freundin 
sein. Bisher tra-
ditionelle Wer-
te und Aspekte 
wie Frömmig-
keit oder der 

Respekt vor Gott würden verlo-
ren gehen. „Es gibt Wichtigeres 
als Essen, Kleidung, Vermögen. 
Das geht alles schnell vorbei“, 
stellte er angesichts des Todes 
auch von Menschen, die mäch-
tig und angesehen seien, fest. 
Im Kontrast dazu interpretierte 
er das Leben und Wirken Jesu: 
nicht die Beschäftigung mit vie-
len Sachen sei wichtig, sondern 
die Sorge für die Seele. An die 
Gottesdienstteilnehmer gewandt 
sagte der Propst: „Sie haben ei-
ne Seele. Und in dieser Seele 
weht Gott.“ Bei der Meßfeier am 
Pfingstsonntag im benachbarten 
Königsberg habe er – quasi als 
Geschenk des Heiligen Geistes 
– deutlich gespürt: „Gott will 
sagen: ‚Hab keine Angst, ich bin 
mit dir!‘ Gottes Stimme hört man 
im Herzen, man muß und kann 
ohne Angst leben.“

Kurz ging er auf die kirchliche 
Situation in Maria Kulm ein. Vor 
dem Zweiten Weltkrieg hätten 
hier 3000 Einwohner gelebt, heu-
te seien es 300. Seit zehn Jahren 
sei er – Anfang Juli werde er 75 
Jahre alt – hier der einzige Prie-
ster. Ein Nachfolger sei ungewiß. 
Im Ort gebe es wenig bis keine 
Infrastruktur, die Menschen wür-
den am Morgen zur Arbeit fah-
ren und abends zurück. Ihn be-
drücke die Sorge um die Kir-
che. Um so größer sei die Freude 
über die Wallfahrt und die vie-
len Gläubigen. „Heute wirkt die 
Kraft vieler Leute. Man muß Gott 
spüren, eine Frömmigkeit leben, 
die von Herzen kommt. Diese 
bringt Freude, Gott gibt uns da-
mit wieder seine Freude zurück. 
Jeder gut gelebte Tag kann etwas 
bringen, ja jede Stunde. Daher 
gilt es, das Leben in die Hand zu 
nehmen“, appellierte er am Ende 
seiner Ansprache an die Gottes-
dienstbesucher und verband dies 
mit der Hoffnung, daß die Frie-
dens- und Versöhnungswallfahrt 
und der Festgottesdienst weit 
ausstrahlen mögen.

Die Fürbitten trug Gudrun 
Heißig auf deutsch und tsche-
chisch vor. Die musikalische Um-
rahmung oblag der Gartenberger 
Bunkerblasmusik unter Leitung 
von Roland Hammerschmied, 
der auch als Kantor das „Halle-
luja“ zum Evangelium sang. Die-
se Blaskapelle spielte nach dem 
Gottesdienst zünftig auf. Bei ge-
grillten Spezialitäten, tschechi-
schem Bier und alkoholfreien 
Getränken war dann auch Zeit 
zum Ratschen, Gedankenaus-
tausch und Knüpfen von Kontak-
ten, was in den letzten zwei Jah-
ren wenig möglich war.

 Markus Bauer 

Zum Sudetendeutschen Tag, 
zumal am Pfingstfest, gehört 
seit jeher ein feierlicher Got-
tesdienst. Hauptzelebrant war 
diesmal – wie bereits bei frühe-
ren Treffen – der Altbischof von 
Pilsen, František Radkovský. In 
seiner Predigt plädierte er da-
für, Europa und den Aufbau des 
gemeinsamen Europas verstärkt 
als spirituelle Aufgabe zu sehen. 
Mit Blick auf den Krieg in der 
Ukraine bat er darum, mitzuhel-
fen und dafür zu beten, daß die 
Kulturen der Demokratie und 
des Evangeliums verteidigt und 
zur Geltung gebracht würden.

Das Pfingstevangelium vom 
„Sprachenwunder“ nahm 

der Präses der sudetendeutschen 
Katholiken, Monsignore Die-
ter Olbrich, in seiner Begrüßung 
zum Anlaß, auf die mindestens 

zwei Sprachen beim Sudeten-
deutschen Tag hinzuweisen. Er 
überbrachte außerdem die Grüße 
des Bamberger Erzbischofs Lud-
wig Schick und hieß Altbischof 
Radkovský herzlich willkommen.

Das Pfingstereignis und das 
damit verbundene Wunder, 
durch den Heiligen Geist den an-
deren gut zu verstehen und ihm 
antworten zu können, nahm der 
Bischof auch in seiner Predigt als 
Ausgangspunkt. Als ein Wunder 
sah er auch die Entwicklungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Damals hätten es die Väter des 
Vereinten Europas, Robert Schu-
mann, Konrad Adenauer und Al-

cide De Gasperi, für notwendig 
gehalten, diese Einheit Europas 
aufzubauen, so der frühere Pil-
sener Oberhirte. Nach dem Er-
sten Weltkrieg sei dies wegen 
Spannungen, Streitigkeiten um 
Schuld möglich gewesen. In nun-
mehr 77 Jahren habe es in West-
europa wegen des Zusammen-
wachsens keinen Krieg gege-
ben. „Ich hoffe und glaube, daß 
es auch weiter so sein wird. Das 
ist aber nicht nur eine politische 
Sache, sondern auch eine Sa-
che des Glaubens“, verdeutlich-
te Radkovský.

Denn Europa sei in zwei Jahr-
tausenden entstanden und dabei 

vom Evangelium und vom Glau-
ben geformt worden, so daß man 
heute von einer gemeinsamen 
Kultur sprechen könne. „Aber 
der Glaube geht zurück – nicht 
nur in der Tschechischen Repu-
blik, auch im Westen“, stellte der 
Altbischof bedauernd fest. Daher 
erweiterte er das von einem Satz 
Václav Havels abgeleitete Motto 
der Tschechischen Republik für 
die zum 1. Juli beginnende halb-
jährige EU-Ratspräsidentschaft 
„Europa als Aufgabe“ in „Europa 
als spirituelle Aufgabe – darum 
sollen wir uns bemühen“. Auch 
als Wunder sah Radkovský die 
positive Entwicklung der Bezie-

hungen zwischen Deutschland 
und der Tschechischen Repu-
blik in den vergangenen 32 Jah-
ren hin zu Dialog, Versöhnung 
und Verzeihen sowie Einheit. 
„Das sollen wir auch nicht verlie-
ren, das soll für immer bleiben“, 
verlieh er seiner Hoffnung Aus-
druck – auch bei unterschiedli-
chen Sprachen.

Schließlich ging Bischof Rad-
kovský auch auf den Krieg in der 
Ukraine ein. Dies sei nicht nur ein 
Krieg zwischen zwei verwandten 
Nationen, sondern ein Krieg zwi-
schen der Kultur der Demokratie 
und der christlichen Werte und 
der Kultur der Gewalt. Alles müs-

se dafür getan werden, um da-
bei zu helfen, daß die Kultur der 
Demokratie und die Kultur des 
Evangeliums verteidigt werde. 
Die Kraft des Heiligen Geistes 
könne auch hier wirksam wer-
den. Diesem Aspekt galt auch 
die Kollekte, die für die Ukrai-
ne-Hilfe der Caritas bestimmt 
war. 

Die Fürbitten trugen Daniel 
Hermann, der ehemalige tsche-
chische Kulturminister sowie 
Vorstandsmitglied der Sdružení/
Ackermann-Gemeinde, und 
Christoph Lippert, Geschäftsfüh-
rer der Ackermann-Gemeinde im 
Erzbistum Bamberg, gemeinsam 
vor. Die Gartenberger Bunker-
blasmusik unter Leitung von Ro-
land Hammerschmied umrahmte 
die Eucharistiefeier musikalisch 
mit der Deutschen Messe von 
Franz Schubert. Markus Bauer
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��  Friedens- und Versöhnungswallfahrt zum Abschluß des Sudetendeutschen Tages

Seele wichtiger als Konsum

Die Zelebranten: Der Ehrenvorsitzende des Sudetendeutschen Priesterwerks, Monsignore Karl Wuchterl, Pfarrer Klaus Oehrlein, geistlicher Beirat der Ackermann-Gemeinde im Bistum Würzburg, Militärdekan Siegfried Weber, Bi-
schof em. František Radkovský, Monsignore Dieter Olbrich, Präses der Sudetendeutschen Katholiken und Geistlicher Beirat der Ackermann-Gemeinde, Monsignore Herbert Hautmann, Vertriebenenseelsorger im Bistum Bamberg.  
Rechts: Daniel Herman und Christoph Lippert beim gemeinsamen Vortrag der Fürbitten. Bilder: Markus Bauer

��  Pontifikalamt mit dem emeritierten Pilsener Bischof František Radkovský

Europa als spirituelle Aufgabe

Die Musiker der Gartenberger Bunkerblasmusik, die Zelebranten Monsignore Dieter Olbrich, Präses der sudetendeutschen Katholiken, Propst Pater Milan 
Kučera und Redemptoristenpater Dr. Martin Leitgöb, wichtige SL-Repräsentanten und die Fahnenträger. Bilder: Markus Bauer

Blick in die Reihen der Wallfahrer.



„Ich bin ein überzeugter Euro-
papolitiker, weiß aber, daß der 
wichtigste Politiker immer der 
Bürgermeister ist“, hat Bernd 
Posselt, Sprecher der Sudeten-
deutschen Volksgruppe, gleich 
beim Auftakt des Regionalkon-
gresses im Rahmen des Sude-
tendeutschen Tages in Fran-
zensbad festgestellt.

Bereits zum dritten Mal trafen 
sich auf Initiative der Sude-

tendeutschen Landsmannschaft 
Vertreter von deutschen Paten-
schaftskommunen und die ent-
sprechenden Amtskollegen aus 
der Tschechischen Republik, um 
gemeinsam die Verständigungs-
arbeit voranzubringen. 

Die Idee für dieses grenzüber-
schreitende und völkerverbin-
dende Dreieckstreffen unter su-
detendeutscher Federführung 
hatte einst der legendäre Bayeri-
sche Ministerpräsident Franz Jo-
sef Strauß, der zeitlebens an den 
Fall des Eisernen Vorhangs ge-
glaubt hatte, so Posselt.

Während heuer in Franzens-
bad nur ein kleiner Kommu-
nalkongreß stattfand, sollen im 
nächsten Jahr wieder zahlrei-
che Bürgermeister und Landräte 
dies- und jenseits der Grenze in 
den Dialog treten. In Franzens-
bad nutzte Volksgruppenspre-
cher Posselt den Kommunalkon-
greß, um sieben Thesen für ein 
besseres Miteinander vorzustel-
len, die auf dem Podium von al-
len Teilnehmern wohlwollend 
diskutiert wurden und jetzt wei-
ter ausgearbeitet werden sollen.

Erstens, der Austausch. Pos-
selt: „Wie in jeder Beziehung 
muß ein guter Austausch immer 
auf Gegenseitigkeit beruhen. 
Der Wille von beiden Seiten zum 
Dialog ist dafür entscheidend.“

Zweitens, die Kultur. „Unse-
re sudetendeutsche Kultur ist in 
den böhmischen Ländern ent-
standen, in Regionen, die heute 
zum Staatsgebiet der Tschechi-
schen Republik gehören. Viele 
Deutsche kennen Sudetendeut-
sche, wissen aber nicht, woher 
unsere Kultur kommt. Und viele 
Tschechen wissen nicht, daß uns 
eine mehrere Jahrhunderte lan-
ge gemeinsame Geschichte ver-
bindet“, so Posselt. 

Drittens, die Geschichte: „Un-
sere gemeinsame Geschichte 
reicht vom frühen Mittelalter bis 
zur heutigen Zeit. Darauf müssen 
wir aufbauen“, erklärte Posselt 
und stellte dabei eine Grundbe-
dingung klar: „Unsere Geschich-
te darf nie als Waffe benutzt wer-

den, um den anderen zu drangsa-
lieren, sondern es geht immer um 
einen vernünftigen und sachli-
chen Diskurs. Dabei ist entschei-
dend, daß man einander zuhört.“

Viertens, die Sprache: Es sei 
eine große Herausforderung, die 
Sprachhürde zu meistern, um die 

(sudeten-)deutsch-tschechische 
Verständigung voranzubringen, 
so Posselt: „Deshalb sehen wir 
mit großer Sorge, daß es in der 
Tschechischen Republik konkre-
te Überlegungen gibt, daß in der 
Schule nur noch eine Pflichtspra-
che, also Englisch, gelehrt wer-

den soll. Wir werden uns ent-
schieden dafür einsetzen, daß es 
weiter eine zweite Fremdsprache 
gibt, und die Schüler somit wei-
ter die Chance haben, Deutsch 
zu lernen.“ 

Aber auch in Bayern gäbe es in 
puncto Sprachkompetenz Nach-

holbedarf. So müssen das Ange-
bot an Tschechisch-Unterricht 
insbesondere an Schulen in Ost-
bayern ausgebaut werden, for-
derte Posselt und fand dafür auf 
dem Podium einhellige Unter-
stützung.

Fünftens, die Ortsnamen: Ge-

rade deutsche Politiker und Me-
dienvertreter würden vielfach 
aus falsch verstandener Politi-
cal Correctness die tschechi-
schen Bezeichnungen verwen-
den. „Wenn Tschechisch gespro-
chen wird, dann sollte man auch 
die tschechischen Ortsnamen 
nutzen. Und wenn man Deutsch 
spricht, die deutschen“, schlug 
Posselt vor und verwies dabei auf 
den allgemein üblichen Umgang 
mit Ortsnamen anderer Länder. 
So würde niemand in Deutsch-
land auf die Idee kommen, von 
Firenze, Roma, Milano, Køben-
havn oder Warszawa zu spre-
chen. 

Fünftens, die Friedhöfe: „Die-
se letzten Ruhestätten sind Teil 
unseres Kulturgutes und dürfen 
nicht eingeebnet werden. Die 
Pflege dieser Friedhöfe ist eine 
grenzüberschreitende Aufgabe. 
Es gilt das Andenken aller Ver-
storbenen zu ehren, egal ob sie 
tschechische oder sudetendeut-
sche Wurzeln hatten“, stellte 
Posselt klar.

Sechstens, die Erinnerungsor-
te. Man habe viele gemeinsame 
Erinnerungsorte, die man her-
ausstellen könne, schlug Posselt 
vor. So würden viele Menschen 
noch wissen, daß Fürst Metter-
nich nach dem Sturz Napoleons 
I. einer der mächtigsten Politiker 
Europas war und auf dem Wie-
ner Kongreß die politische und 
territoriale Neuordnung des ge-
samten Kontinents maßgeblich 
geprägt hat, aber daß dessen 
letzte Ruhestätte sich in Böhmen 
in dem ehemaligen Kloster Plass 
befindet, wissen nur wenige Ge-
schichtsinteressierte. 

Und siebtens, die Persönlich-
keiten: Auch hier gelte es, neu 
zu denken und alte Schubladen-
reflexe zu überwinden. Zwei Bei-
spiele: Der mittlerweile verstor-
bene Physik-Nobelpreisträger 
Peter Andreas Grünberg wurde 
am 18. Mai 1939 in Pilsen gebo-
ren. „An diesen großen sudeten-
deutschen Wissenschaftler kön-
nen wir gemeinsam in Pilsen ei-
nen Erinnerungsort schaffen“, so 
Posselt. Gleiches gelte für den 
Kapitän der deutschen Weltmei-
ster-Elf, Philipp Lahm, dessen 
Großeltern aus Schönbrunn bei 
Tachau im Egerland stammten.

Klar müsse aber sein, da wa-
ren sich Posselt und die ande-
ren Vertreter auf dem Podium ei-
nig: „Geschichte darf nicht miß-
braucht werden, um Wunden 
aufzureißen. Geschichte muß da-
zu dienen, Wunden zu heilen.“

 Torsten Fricke
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Bernd Posselt, Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, mit den Podiumsteilnehmern des Kommunalkongresses vor dem Rathaus in Franzensbad: 
Von links: Toni Dutz, Klaus Hoffmann, Tomáš Linda, Roland Grillmeier, Ladislav Hrubý, Luis Andreas Hart und František Čurka.

��  Bernd Posselt, Sprecher der Sudetendeutschen Volksgruppe, diskutierte beim Kommunalkongreß in Franzensbad mit tschechischen und deutschen Politikern

Sieben Thesen für ein besseres Miteinander

Roland Grillmeier, Landrat von Tirschenreuth und Präsi-
dent der Euregio Egrensis.

Toni Dutz, Bürgermeister von Wiesau sowie Schatzmei-
ster und SL-Bundesvorstandsmitglied.

Klaus Hoffmann, Bürgermeister von Bad Herrenalb bei 
Calw und stellvertretender SL-Bundesvorsitzender.

Tomáš Linda, Vorstandsvorsitzender der Wirtschafts-
kammer der Karlsbader Region.

Ladislav Hrubý, stellvertretender Bürgermeister von 
Eger.

Unternehmer mit sudetendeutschen Wurzeln: Luis An-
dreas Hart.  Fotos: Torsten Fricke

Otakar Skala, Bürgermeister der Weltkulturerbege-
meinde Franzensbad.

František Čurka, Bürgermeister von Hals im Kreis Tach-
au und ehemaliger Präsident der Euregio Egrensis.

Das Podium und die weiteren Teilnehmer beim Kommunalkongreß, darunter auch Karls-Preisträger und Kulturminister a.D. Daniel Hermann.



Im Vorfeld des Sudetendeut-
schen Tages hat die Stadt Hof 
ihre Deutsch-Tschechischen 
Freundschaftstage veranstaltet. 

Neben Lesungen, Filmvor-
führungen und Konzerten 

stand auch eine zweisprachi-
ge Führung durch die Abteilung 
„Flüchtlinge und Vertriebene in 
Hof“ im Museum Bayerisches 
Vogtland mit Peter Heidler auf 
dem Programm. 

Der 1946 in Grünlas im Kreis 
Elbogen geborene Heidler erleb-
te die Vertreibung als Baby. Die 
fünfköpfi ge Familie landete in 
Hof und verbrachte die kommen-
den Jahre im Flüchtlingslager 
„Hof-Nord“, wo Heidlers Vater, 
ein überzeugter Sozialdemokrat, 
ab 1949 die Leitung übernahm.

Diese Phase der Hofer Stadt-
geschichte wurde lange verges-
sen, bis vor wenigen Jahren Ho-
fer Bürger Heidler baten, seine 
Familiengeschichte aufzuschrei-
ben – was er 2020 auch tat. 

Sein Buch ergänzt die seit 2012 
bestehende Ausstellung „Flücht-
linge und Vertriebene in Hof“, 

die in einem Anbau des Muse-
ums Bayerisches Vogtland unter-
gebracht ist. 

Treibender Initiator für die Er-
weiterung war der örtliche BdV. 
Die wesentliche Anschubfi nan-
zierung leistete die Hermann-
und-Bertl-Müller-Stiftung am 
Ort. Das Ehepaar Müller kam aus 
Asch und konnte sich erfolgreich 

in Hof geschäftlich durchsetzen. 
Sie gründeten eine Stiftung, die 
unter anderem auch zum Ziel 
hat, das kulturelle Erbe des Krei-
ses Asch in der neuen und alten 
Heimat zu bewahren.

Mit der auf 300 Quadratme-
tern und auf drei Ebenen gestal-
teten Ausstellung, die im Janu-
ar 2012 durch den Brünner Hell-

muth Karasek im Theater Hof 
eröffnet wurde, erinnert Hof 
an seine Geschichte als Durch-
gangsstadt von etwa zwei Mil-
lionen Vertriebenen und Flücht-
lingen unmittelbar nach dem En-
de des Zweiten Weltkrieges, aber 
auch an die rund 15 000 Neubür-
ger, die die Einwohnerzahl auf 
63 000 hochschnellen ließ, und 
von denen Peter Heidler einer 
davon ist.

Wenn Heidler durch die Aus-
stellung wandert, dann spürt 
man, daß hier sein Leben in we-
sentlichen Teilen zur Darstel-
lung kommt. Nicht nur weil die 
Zuzugsgenehmigung seiner Fa-
milie von 1946 Eingang in die 
Ausstellung gefunden hat, son-
dern auch weil so viele Expona-
te oder dargestellte Personen 
seinen Lebensweg kreuzten. In 
einem Raum, wo viele Flücht-
lingskisten aufgestapelt sind, 
zeigt er auf die Kiste der Familie 
Heger. Und er erzählt von einem 
Freund, der noch lebt und der 
damals mit seiner Familie auch 
hier in Hof gestrandet ist. 

 Ulrich Miksch

Die deutsch-tschechischen Be-
ziehungen in einem freien und 
demokratischen Mitteleuropa 
waren Thema der Podiumsdis-
kussion, zu der die Seliger-Ge-
meinde am Sudetendeutschen 
Tag geladen hatte. 

Bundes-Co-Vorsitzende He-
lena Päßler begrüßte das Po-

dium und das Publikum, darun-
ter auch Volksgruppensprecher 
Bernd Posselt. 

Peter Becher, langjähriges Se-
liger-Mitglied, zeitweiliger Bun-
desvorsitzender und gegenwär-
tiger Vorsitzender des Adalbert 
Stifter Vereins, erinnerte an die 
ersten Aktivitäten der SG in der 
Tschechoslowakei, die Georg-
Hans-Trapp-Ausstellung 1992 in 
Karlsbad, die die Zeichnungen 
über dessen KZ-Erlebnisse prä-
sentierte, oder die im September 
1993 in Theresienstadt vorge-
nommene Gedenktafel-Enthül-
lung und Würdigung von Ludwig 
Czech, dem DSAP-Vorsitzenden 
und langjährigen Minister in den 
Regierungen der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik un-
ter Teilnahme von Präsident Vá-

clav Havel, dem österreichischen 
Bundeskanzler Franz Vranitzky 
und dem deutschen Sozialdemo-
kraten Hans-Jochen Vogel. 

Es waren die Brannenburger 
Thesen von 1998, an deren For-
mulierung Becher schon betei-
ligt war, die wichtige Ziele für die 
sudetendeutsch-tschechischen 
und deutsch-tschechischen Be-

ziehungen nannten, die in den 
Folgejahren auch größtenteils 
verwirklicht wurden. Nun gäbe 
es, seit dem Herbst 2021 die nach 
langer Diskussion verabschiede-
ten Bad Alexandersbader The-
sen, die sich wiederum den kon-
kreten Fragestellungen in den 
deutsch-tschechischen Bezie-
hungen widmeten.

Spielten die alten Fragen un-
ter den Sudetendeutschen, die 
Fragen nach Rückgabe oder Ent-
schädigung und nach Rückkehr 
in die Heimat noch eine Rolle? 
Sie tauchen in den Bad Alexan-
dersbader Thesen nicht mehr 
auf. Halbleib, der in Ochsenfurt 
in eine sozialdemokratische su-
detendeutsche Familie hinein-
geboren wurde, brachte es auf 
den Punkt: „Die materiellen Fra-
gen sind weniger wichtig als die 
immateriellen Fragen“, wie bei-
spielsweise das Straffreiheitsde-
kret im Blick auf die Rechtsstaat-
lichkeit in Europa. 

 Horáková beurteilte die La-
ge in Tschechien zu Rückgabe 
und Rückkehr eigentlich mittler-
weile entspannt. Und sie verwies 
auf das Gesicht der Sudeten-
deutschen Tage, das doch sehr 
freundlich gegenüber Tschechi-
en sei. Einige Parteien spürten 
das in ihrem Lande und versuch-
ten Hände zur Verständigung 
zu reichen. Für ihre Grüne Par-
tei könne sie sagen, daß diese 
die Kollektivschuldthese und die 
Vertreibung als politische Lö-
sung ablehne.  Ulrich Miksch
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� Gymnasiasten aus Pfaffenhofen und Eger 

Ein Schüleraustausch,
der Grenzen sprengt

� Ausstellung im Museum Bayerisches Vogtland

Flüchtlinge und Vertriebene in Hof

� Podiumsdiskussion der Seliger-Gemeinde über die deutsch-tschechischen Beziehungen

Von den Brannenburger zu den 
Bad Alexandersbader Thesen

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Baye-
rischen Staatsministeriums für Familie, 
Arbeit und Soziales gefördert.
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Schon im Vorfeld des Sudeten-
deutschen Tages haben Schü-
lergruppen aus Pfaffenhofen an 
der Ilm und aus Eger den grenz-
überschreitenden Dialog ge-
pfl egt. 

Die bayerischen Schüler, Mit-
glieder des Orchesters des 

Schyren-Gymnasiums in Pfaffen-
hofen, waren mit ihrem Lehrer 
Dr. Stefan Daubner gekommen, 
dem diesjährigen Träger eines 
Sudetendeutschen Kulturprei-
ses. Bereits am Donnerstag zeig-
ten die tschechischen Schüler 
mit ihrem Lehrer Jan Žídek den 
deutschen Gästen ihr Gymna-
sium und besichtigten gemein-
sam die Burg und das historische 
Stadtzentrum. Am Freitag waren 
beide Gruppen zu Gast im Hof. 
Aufmerksam lauschte die Grup-

pe aus Eger der Generalprobe 
den musikalischen Darbietun-
gen des Schulorchesters aus 
Pfaffenhofen. 

Eine neue Möglichkeit, den 
Austausch zwischen Genera-
tionen und zwischen Deut-
schen und Tschechen virtu-
ell fortzusetzen, präsentierte 
anschließend Mathias Hei-
der von der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft mit 
dem neuen sozialen Netzwerk 
www.sudeten.net. Am Nach-
mittag folgte ein Besuch im 
Museum Bayerisches Vogt-
land samt Führung durch die 
Abteilung „Flüchtlinge und 
Vertriebene in Hof“. 

Gefördert wurde das bay-
erisch-tschechische Schulpro-
jekt von der Euregio Egrensis 
Arbeitsgemeinschaft Bayern.

Helena Päßler, Bundes-Co-Vorsitzende der Seliger-Gemeinde, begrüßt die 
Gäste sowie die Podiumsteilnehmer Viktoria Großmann (Süddeutsche Zei-
tung), MdL Volkmar Halbleib (BayernSPD), Moderator Peter Becher, Mo-
nika Horáková (tschechische Grüne) und Torsten Fricke (Sudetendeutsche 
Zeitung).  Foto: Ulrich Miksch

Erinnerungen an eine dunkle Zeit: Peter Heidler vor den Vertreibungskisten, 
die in der Ausstellung in Hof gezeigt werden.  Foto: Ulrich Miksch

Bayerische und tschechische Schüler mit ihren Lehrern beim Erinnerungsfoto vor dem Gymnasium in Eger.  Foto: Manfred Gischler 

� Vor 125 Jahren wurde der DFC Prag gegründet 

Fußball-Geschichte
Es ist ein Stück deutscher Fuß-
ballgeschichte: 1903 fand das er-
ste erste Finale um die Meister-
schaft statt. Der DFC Prag unter-
lag dem VfB Leipzig und wurde 
Vizemeister.

Der durch ein Projekt der Lan-
desversammlung der deut-

schen Vereine in der Tschechi-
schen Republik und mit Mitteln 
des Bundesministerium des In-
nern, für Bau und Heimat ent-
standene Film über die Ge-

schichte und Gegenwart des vor 
über 125 Jahren gegründeten 
jüdischen Fußballvereins DFC 
Prag und seine Wiedergründung 
2016 wurde auch auf dem Sude-
tendeutschen Tag am Sonntag 
zur Aufführung gebracht. 

Zum ersten Mal war die Do-
kumentation am 14. Oktober 
2021 in Prag gezeigt worden. Un-
ter den Premieregästen waren 
damals auch der deutsche Bot-
schafters Andreas Künne und 
BdV-Präsident Bernd Fabritius. 

 Maximilian Schmidt stellte den Film über den DFC Prag vor. Foto: Miksch



Dem wenig bekannten Böhmer-
wäldler Komponisten Rudolf Le-
berl (1884–1952) widmete das  
Sudetendeutsche Musikinstitut 
eine Veranstaltung.

Thomas Englberger befaßt sich 
seit vielen Jahren mit dem 

aus dem Böhmerwald stammen-
den und nach der Vertreibung im 
Landkreis Regensburg lebenden 
Komponisten. Englberger sei ein 
großartiger Vermittler mit einer 
tiefen Affinität zu Leberl, erklär-
te Andreas Wehrmeyer, Direktor 
des Sudetendeutschen Musikin-
stituts in Regensburg. 
Englberger erstellte 
1994 ein systematisch-
chronologisches Ver-
zeichnis der Komposi-
tionen Leberls, so daß 
dessen Werke in den 
letzten 20 Jahren be-
kannt wurden. Wehr-
meyer sprach von einer 
komplizierten Biogra-
phie, die besonders der 
Zweite Weltkrieg und 
die Vertreibung geprägt hätten. 
Die nun präsentierten Volkslied-
bearbeitungen Leberls seien an-
spruchsvoll.

Vor gut 30 Jahren habe er, 
Englberger, im Auftrag von Wid-
mar Hader, damals Direktor des 
Musikinstituts, ein Werkver-
zeichnis Leberls erstellt. „In den 
1990er Jahren war nur wenig 
von ihm veröffentlicht oder ge-
druckt.“ Bei der Beschäftigung 
mit Leberls Werken fielen Engl-
berger mehrere Aspekte auf: die 
Noten seien vorbildlich archi-
viert und von Leberl akribisch 
geführt worden. Er habe eine gu-
te Handschrift und den Großteil 
der Noten datiert. Über Leberls 
Vita gebe es wenige Fakten, wes-
halb er relativ unbekannt sei. Da-
her rühre auch der Untertitel des 
Vortrags „Eine Spurensuche mit 
Blick auf seine Volksliedbearbei-
tungen“.

Die Auseinandersetzung mit 
Leberl habe neben dem Werk-
verzeichnis auch zur Herausgabe 
und Aufnahme von zwei Streich-
quartetten geführt sowie zur Ver-
öffentlichung der Noten eines 
Bläserquartetts und -oktetts. Die-
se Stücke habe Leberl nach der 
Vertreibung komponiert.

„Leberls Biographie ist ereig-
nisarm“, so Englberger. Außer 
dem Geburtsort Ronsperg hät-
ten die Studienjahre in Wien und 
Prag, die Wirkungsorte Budweis 
und Prachatitz und nach der Ver-
treibung der Ort Sulzbach an der 

Donau Leberl geprägt. 
Doch vor allem habe 
ihn der Böhmerwald 
beeinflußt. „Vieles von 
seinem Leben steckt in 
den Kompositionen.“ 
Englberger verwies auf 
Isidor Stögbauers Ein-
ordnung „stille, ver-
schlossene Natur“. Zu-
dem habe sich Leberl 
stets um seine Weiter-
bildung bemüht.

Um Leberl als Person näher 
zu kommen, nannte der Referent 
Charakteristika des Werkes. Le-
berls Musik sei keine Musik für 
die Bühne, beinhalte keine So-
lokonzerte oder Musik für Solo-
instrumente. Leberl habe kein 
geistliches Opus geschaffen. Da-
für habe er viele deutsche lite-
rarische Tex-
te bearbeitet, 
für kleinere Be-
setzungen ge-
schrieben. Ab 
den 1910er 
Jahren sei das 
Kunstlied, also 
die Vertonung 
von Gedich-
ten, im Vorder-
grund gestan-
den, ab 1917 
Volksmusik, 
Chorsätze und 
Klavierstücke.

„Leberl setzt nie die professio-
nelle Ausbildung eines Musikers 
an einer Hochschule voraus“, so 
Englberger. Dennoch sei die Mu-
sik nicht anspruchslos, zumal 
viele Werke für zwölf Instrumen-
te gesetzt seien, auch wenn nicht 
alle gleichzeitig gespielt würden. 
„Er schrieb nicht für die bürger-
liche Konzertbühne“, so das Fa-
zit für die Werke der 1920er und 
1930er Jahre.

Diese Phase stehe unter dem 
Einfluß der Jugendmusik- und 
Wandervogelbewegung, wo das 
gemeinsame Singen und das 
Volkslied sowie die Spielschar 
groß im Vordergrund gestanden 
seien. Beruflich habe Leberl An-
fang der 1920er Jahre an der Leh-
rerbildungsanstalt Budweis ge-
wirkt, sich zum Musikdozenten 
fortgebildet und 1922 die Profes-
sur für Musikpädagogik, eben-
falls in Budweis, erhalten. Inhalte 
der Jugendmusik- und Wander-
vogelbewegung seien in seine 
Tätigkeit natürlich eingeflossen. 

Ab 1924 habe Leberl Instru-
mentalstücke für Gitarre und ein 
Lehrbuch für das Gitarre-Spielen 
veröffentlicht, bald darauf auch 
weitere Kompositionen für ande-
re und mehrere Instrumente – 
eben Werke für die Spielschar, 
in deren Praxis die Grenzen zwi-
schen Ausführenden und Publi-
kum verschwömmen.

In den 1920er bis Mitte der 
1930er Jahre habe Leberl Volks-
musik und Liederbücher heraus-
gegeben sowie komponiert. Gi-
tarrenmusik habe er zum Teil 
unter seinem Pseudonym Rulf 
Lautner veröffentlicht. Und 
– bereits seit 1921 – habe er 
Werke des Heidedichters Her-
mann Löns vertont – vor allem 
für Gitarre. Die Böhmerlandwo-
chen 1920/21 – 1921 habe auch 
Walhter Hensel teilgenommen 
– hätten diese Aktivitäten viel-
leicht ausgelöst.

Vor 1922 und nach 1929 habe 
Leberl 90 Chorsätze, 90 Prozent 
seiner 470 Lieder komponiert. 
„Für Leberl ist die Vertonung 
von Löns-Gedichten Volksmu-
sik“, meinte Englberger. Das En-
de dieser Phase konnte er nicht 
exakt datieren. Ab 1937 hät-
ten Chorsätze, Gesellschaftska-
nons, Gitarrenmusik und Orche-
sterkompositionen, von 1943 bis 
1947 kanonische Studien, Fu-
gen und Kanons sowie nach 1945 
klassische Kammermusik mit ei-
genständigen Stimmen domi-
niert. Zehn bis 15 Jahre sei Le-
berl – auch angesichts seiner 
persönlichen Affinität – der Ju-
gendmusik verbunden gewesen. 
„Ein gepflegtes miteinander Mu-
sizieren war ihm wichtig“, bilan-
zierte Englberger seine Spuren-
suche. Markus Bauer

Rainer Bendel stellte bei der Ver-
anstaltung der Ackermann-Ge-
meinde sein vergangenes Jahr 
erschienenes Buch „75 Jahre 
Seelsorge für die Deutschen aus 
der Tschechoslowakei“ 
vor. Auch Volksgrup-
pensprecher Bernd 
Posselt war gekommen.

Monsignore Die-
ter Olbrich, Präses 

der sudetendeutschen 
Katholiken und Geist-
licher Beirat der Acker-
mann-Gemeinde, stell-
te den Autor und des-
sen wissenschaftliches 
Schaffen vor. Die Initia-
tive zu dem Buch sei, so 
Bendel, noch vom Visitator für 
die Sudeten- und Karpatendeut-
schen ausgegangen, doch dieses 
Amt gebe es seit 2016 nicht mehr. 
Das Buch sei keine Chronik, son-
dern greife unterschiedliche As-
pekte auf.

So die Ankunft der Heimatver-
triebenen und Flüchtlinge fern 
der Heimat 1945/46, wo Ben-
del auch Parallelen zu heute se-
he: einerseits eine kalte oder eisi-
ge Heimat, andererseits ein Will-
kommen bei Seelsorgern, die zu 
einem Empfang mit offenen Ar-
men aufgerufen hätten. Der Au-
tor beschreibe die mühsamen 
Anfänge, die Korrespondenz mit 
Orts- und Vertriebenengeistli-
chen sowie kirchlichen Amtsträ-
gern, die Nöte, das Leid, aber 
auch die kleinen Freuden im All-
tag sowie Wünsche um karitative 
Maßnahmen. Bendel werfe auch 
einen Blick in Diasporagemein-
den, wo sich die Situation oft-

mals anders darstelle, sich mit-
unter aufgrund der gewohnten 
und gelebten unterschiedlichen 
Religiosität zuspitze. Aufgezeigt 
würden Initiativen zur Behebung 

der Konflikte und Ver-
schiedenheiten.

Bendel nannte in die-
sem Kontext die letzte 
Predigt von Bischof Ma-
ximilian Kaller 1947, in 
der Kaller die Situation 
der Vertriebenen reflek-
tiere und diese als Zeu-
gen für die Botschaft 
des Evangeliums in der 
unmittelbaren Umge-
bung würdige. Die In-
tegration der Vertriebe-
nen in die Gemeinden 

trage somit auch zur Erneue-
rung der Gemeinden bei – über 
die Liturgie, die Sakramente und 
die Katechese hinaus. „Nicht nur 
Wallfahrten, Sondergottesdien-
ste oder die Pontifikalmessen 
beim Sudetendeutschen Tag wa-
ren wichtig, sondern alle Fragen 
des Neben- und Miteinanders. 
Nicht nur die Kirche im Kirchen-
raum, sondern karitative Aspek-
te, das Wirken in Politik und Ge-
sellschaft gewannen an Bedeu-
tung“, sagte Bendel.

Einen lebendigen Katholi-
zismus hätten die Sudetendeut-
schen in der Heimat praktiziert, 
und sie hätten auch namhaf-
te Priester wie Augustinerpater 
Paulus Sladek und renommier-
te Laien wie Hans Schütz gehabt, 
die in der Staffelstein- oder Ju-
gendbewegung oder im christli-
chen Gewerkschaftswesen Erfah-
rungen gesammelt hätten. Das 
habe sich in der Sozialgesetzge-

bung oder in der Eigentumsfrage 
niedergeschlagen. „Diese Erfah-
rungen brachen auch das klassi-
sche Verständnis von Seelsorge 
auf“, faßte Bendel zusammen.

In den 1950er und 1960er Jah-
ren habe es zwei Extrempositio-
nen zur Vertriebenenseelsorge 
gegeben: die Forderung nach ei-
ner Sonderseelsorge auf der ei-
nen und das klassische Prinzip 
der Integration in die Pfarrge-
meinde auf der anderen Seite. 
Bendel verwies auf bereits 1945 
existierende Gedanken über eine 
Sonderseelsorge für die Umquar-
tierten, verbunden mit speziel-
len Stellen und Strukturen. Auch 
das religiöse Sondergut der Ver-
triebenen wie Lieder oder Bräu-
che habe berücksichtigt werden 
sollen. In Predigten sei 
immer stärker der Ver-
zicht auf Haß und Ra-
che in den Fokus ge-
treten. Paulus Sladeks 
„Gebet für die Heimat-
losen“ 1946 in Altötting 
könne man durchaus 
als Vorstufe der Char-
ta der Heimatvertiebe-
nen von 1950 sehen. Ei-
ne theologische Reflexi-
on habe stattgefunden, 
bei der Ausbildung der einheimi-
schen Priester sei das Seelsorge-
Verständnis erweitert worden, 
soziale Fragen hätten in der Seel-
sorge an Bedeutung gewonnen. 
Bendel nannte diese Phase „Be-
wußtseinswandel im Katholizis-
mus“. Dabei sei die Vielfalt der 
gelebten katholischen Frömmig-
keit erkannt worden, und die To-
leranz gegenüber anderen For-
men habe zugenommen. „Es war 

klug, neben der ordentlichen 
Seelsorge auch eine Sonderseel-
sorge für die verschiedenen Ver-
triebenengruppen anzubieten.“

Ein weiterer zentraler Aspekt 
sei die Gründung von Laienorga-
nisationen gewesen wie Eigen-
initiativen im Bereich der Pflege 
und Weiterentwicklung der Kul-
tur und Religiosität oder der Ak-
kermann-Gemeinde quasi auch 
als lebenslange Volkshochschule 
und Vorhof für die Politik – ins-
besondere der Sozialpolitik und 
der Sozialgesetzgebung.

Weitere Kapitel widmeten 
sich den Amtsträgern, Struktu-
ren, den Publikationsorganen 
und den zentralen Einrichtun-
gen. Von Bedeutung sei auch 
der Aspekt der Vertriebenen-

seelsorge, mit den ver-
bliebenen Deutschen 
und Tschechen in Kon-
takt zu bleiben oder zu 
treten. Daraus resultie-
re – zum Teil bereits 
seit 1946 – das Bemü-
hen um Verständigung 
und Versöhnung. „Ver-
söhnung ist wichtig 
und zentral. Die Seel-
sorge an den Sudeten-
deutschen ist ein wichti-

ger Motor in diesem Zusammen-
hang. Hier seien Drähte gepflegt 
worden, auch wenn es schwie-
rig gewesen sei und man bei vie-
len Vertriebenen nicht das größ-
te Verständnis dafür gefunden 
habe. Trotzdem sei an dieser Po-
sition festgehalten worden. Es sei 
keine billige, sondern eine ehrli-
che und schwierige Versöhnung 
gewesen“, schloß Bendel.

 Markus Bauer
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� Veranstaltung des Sudetendeutschen Musikinstituts

Der Komponist Rudolf Leberl

Dr. Markus Werner, Thomas Englberger, Katrin Werner und Kathrin Lotter. Bilder: Markus Bauer

Monsignore Die-
ter Olbrich
 Bilder:
 Markus Bauer

Professor Dr. 
Rainer Bendel

� Vortragsveranstaltung der Ackermann-Gemeinde

Keine billige Versöhnung

Dr. Andreas Wehr-
meyer

Kirche:
S. E. Bischof František Rad-

kovský, Monsignore Dieter Ol-
brich (Präses der Sudetendeut-
schen Katholiken), Monsignore 
Karl Wuchterl, Dekan Andreas 
Müller, Dekan Holger Kruschina 
(Vorsitzender des Sudetendeut-
schen Priesterwerks), Pfarrer Pa-
vel Kučera und Pfarrer Tomáš 
Dittrich, Militärdekan Siegfried 
Weber sowie Pater Dr. Martin 
Leitgöb.

Politik:
Rumäniens Staatspräsident 

Klaus Iohannis mit Ehefrau Car-
men, Außenminister Bogdan 
Aurescu, Botschafterin Adria-
na Stănescu und stellvertreten-
de Generalkonsulin Janette Ca-
rabasu. 

Die Karls-Preisträger Barbara 
Stamm, Milan Horáček und Da-
niel Herman. Libor Rouček (ehe-
maliger Vizepräsident des Euro-
paparlaments).

Die Abgeordneten des Tsche-
chischen Parlaments Pavel 
Bělobrádek und Šimon Heller.

Botschafter der Bundesrepu-
blik Deutschland in Prag, An-
dreas Künne.

Ministerpräsident Dr. Markus 
Söder, Stellvertretender Mini-
sterpräsident Hubert Aiwanger, 
Staatsministerin Ulrike Scharf, 
Aussiedler- Vertriebenenbeauf-
tragte Sylvia Stierstorfer (Bayern) 
und Margarete Ziegler-Rasch-
dorf (Hessen) sowie Hartmut Ko-
schyk (ehemaliger Parlamentari-
scher Staatssekretär beim Bun-
desminister der Finanzen).

Die Bundestagsabgeordneten 
Natalie Pawlik (Beauftragte der 
Bundesregierung für Aussiedler-
fragen und nationale Minderhei-
ten) und Jörg Nürnberger.

Die bayerischen Landtagsab-
geordneten Klaus Adelt (SPD), 
Eva Gottstein (Freie Wähler, Be-
auftragte der Staatsregierung für 
das Ehrenamt), Volkmar Halb-
leib (SPD), Dr. Helmut Kalten-
hauser (FDP), Alexander König 
(CSU) und Bernhard Pohl (Freie 
Wähler).

Hofs Oberbürgermeisterin 
Eva Döhla, Bürgermeisterin An-
gela Bier, Christian Herpich (Ho-
fer Stadtrat und Vizepräsident 
der Handwerkskammer Ober-
franken), die Stadträte Dr. Jür-
gen Adelt, Renate Fuchs, Clau-
dia Infante, Reinhard Meringer, 
Jochen Ulshöfer, Altoberbürger-
meister Harald Fichtner, Bay-
reuths Oberbürgermeister Tho-
mas Ebersberger, Oliver Weigel 
Oberbürgermeister Marktred-
witz sowie die Bürgermeister 
Frank Stumpf (Naila), Norbert 
Stumpf (Bubenreuth), Robert 
Pötzsch (Waldkraiburg) und 
Anton Dutz (Wiesau).

Die Landräte Peter Berek 
(Wunsiedel), Roland Grillmei-
er (Tirschenreuth) und Klaus Pe-
ter Söllner (Kulmbach) sowie der 
stellvertretende Landrat Helmut 
Plenk (Regen) und Kreisrätin Sa-
bine Habla (Bayreuth).

Bezirkstagspräsident Henry 
Schramm (Oberfranken), die Be-
zirksräte Holger Grießhammer 
(Oberfranken) und Alois Jäger 
(Schwaben) sowie Regierungs-
präsidentin Heidrun Piwernetz.

Generalkonsulin Dr. Ivana 
Červenková, Konsul Jan Kreu-
ter, Erste Botschaftsrätin Lydie 
Holinková, Dr. Arnošt Marks 
(ehemaliger Stellvertretender 
Wissenschaftsminister), Edvard 
Outrata (ehemaliger Senatsvize-
präsident) und Michaela Mark-
sová (ehemalige Arbeits- und So-
zialministerin), Monika Horáko-
vá (tschechische Grüne) sowie 
Kommunalpolitiker Wilhelm Si-
meon.

Sudetendeutsche Lands-
mannschaft:

Volksgruppen Sprecher Bernd 
Posselt, die Vize-Vorsitzenden 
der Sudetendeutschen Lands-

mannschaft, Steffen Hörtler und 
Klaus Hoffmann.

Christa Naaß (Präsidentin 
der Sudetendeutschen Bundes-
versammlung, Generalsekretä-
rin des Sudetendeutschen Ra-
tes und die Bezirkstagsvizeprä-
sidentin), Dr. Ortfried Kotzian 
(Vorsitzender der Sudetendeut-
schen Stiftung), Franz Longin 
(Vorsitzender des Sudetendeut-
schen Heimatrates), Hans Kna-
pek (Vorsitzender der Stiftung 
Sudetendeutsches Sozial- und 
Bildungswerk),Peter Barton, Lei-
ter des Sudetendeutschen Bü-
ros in Prag, Bundeskulturrefe-
renten Prof. Dr. Ulf Broßmann, 
Frauenbeauftragte Gerda Ott, 
Mario Hierhager (Vorsitzender 
Sudetendeutsche Jugend) und 
Christina Meinusch (Sudeten-
deutsche Heimatpflegerin), die 
Landesobmänner Werner Appl, 
(NRW) und Markus Harzer (Hes-
sen).

Preisträger:
Prof. Dr. Winfried Böhm (Gro-

ßer Kulturpreis), Dr. Stefan Dau-
bner (Kulturpreis für Musik und 
Darstellende Kunst), Edwin Bu-
de (Kulturpreis für Literatur 
und Publizistik), Lorenz Loserth 
(Preis für Heimat- und Volks-
tumspflege) und die ukrainische 
Akademikerin Olga Kovalchuk, 
die den Karls-Preis stellvertre-
tend für den ukrainischen Prä-
sidenten Wolodymyr Selenskyj 
entgegengenommen hat.

Institutionen:
BdV-Präsident Prof. Dr. Bernd 

Fabritius und BdV-Landesvorsit-
zender Christian Knauer. Prof. 
Dr. Andreas Weber (Haus des 
Deutschen Ostens), Dr. Andreas 
Wehrmeyer (Direktor des Sude-
tendeutschen Musikinstituts), 
Dr. Peter Becher (Vorsitzender 
des Adalbert Stifter Vereins), 
Helena Päßler (Bundes-Co-Vor-
sitzende der Seliger-Gemein-
de) und Präsidiumsmitglied Al-
brecht Schläger, Kathrin Lichten-
berg (Ackermann-Gemeinde), 
Reinfried Vogler (Vorsitzender 
der Kulturstiftung der deutschen 
Vertriebenen) und Geschäftsfüh-
rer Thomas Konhäuser

Gabriele Czornohuz (Bundes-
ministerium des Innern und für 
Heimat), Dr. Wolfgang Freytag 
(Bayerisches Staatsministerium 
für Familie, Arbeit und Soziales) 
Ursula Haas (Vizepräsidentin der 
Sudetendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Künste), 
Renate Koch (Bayerischer Trach-
tenverband), Ingrid Sauer und 
Christine Kobler (Bayerisches 
Hauptstaatsarchiv), Petra Ernst-
berger, MdB a.D. (Geschäfts-
führerin des Deutsch-Tschechi-
schen Zukunftsfonds), Dr. Rai-
mund Paleczek, Vorsitzender des 
Sudetendeutschen Instituts, Dr. 
Stefan Planker (Direktor des Su-
detendeutschen Museums) und 
Verwaltungsleiter Jens Berg-
mann sowie Wilfried Anton (Eh-
renbürger der Stadt Hof und In-
tendant der Hofer Symphoniker)

Petr Kalousek, David Macek, 
Jaroslav Ostrčilík und Veroni-
ka Smyslová vom Festival „Mee-
ting Brno“, Blanka Návratová 
(Direktorin des Tschechischen 
Zentrums in München), Jakub 
Štědroň (Direktor des Hauses 
der nationalen Minderheiten in 
Prag), Tomáš Linda (Vorsitzen-
der der Wirtschaftskammer der 
Karlsbader Region), die beiden 
Vorsitzenden der Deutschen Ver-
bände, Martin Dzingel und Ra-
dek Novák, sowie dessen Vor-
gängerin Irene Novak und Erika 
Vosáhlová (Vizepräsidentin der 
Landesversammlung der Deut-
schen in Tschechischer Repu-
blik).

Wirtschaft:
Werner Brombach, Privat-

brauerei Erdinger Weißbräu; 
Luis-Andreas Hart, Ziegel- und 
Tonwerk Schirnding.

Auszug aus der 
Gästeliste
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SL-Bundesgeschäftsführer Andreas Miksch zwischen Dr. Michael Henker und Raul Wirbals vom 
Team des Sudetendeutschen Museums. Bilder: Nadira Hurnaus

Sylvia Stierstorfer, Landesbeauftragte für Heimatvertriebene, Dr. Wolfgang Freytag, Leiter des Schirmherrschaftsreferates im Schirm-
herrschaftministerium, Schirmherrschaftsministerin Ulrike Scharf und Bayerns SL-Landesobmann Steffen Hörtler beim Dorffest.

Manfred Gischler, rasender Fotograf der Landsleute, Dorothea Faust, Trach-
tenreferentin der Adlergebirgler, Landschaftsbetreuer Günther Wytopil.

Bayerns Wirtschaftsminister Hubert Aiwanger am Stand der Böhmerwäldler Zeit-
schrift „Glaube und Heimat“. Militärdekan Siegfried Weber, Vorsitzender von Glaube 
und Heimat sowie Ehrenkanoniker in Budweis reicht Aiwanger die Hand. Dazwischen 
Ingrid Maier vom Arbeitskreis sudetendeutscher Bauern. Aiwanger ist katholisch und 
Bauer. Hinter Aiwanger steht Bernhard Pohl MdL. Pohl ist seit 1996 Stadtrat im bay-
erisch-schwäbischen Kaufbeuren, zu dem die Vertriebenensiedlung Neugablonz ge-
hört. Außerdem war Pohl schon Gast bei den Marienbader Gesprächen des Sudeten-
deutschen Rates. Links der Stand der Wischauer.

Das Ehepaar Josef und Sonja Šimánko, Karoline Hurnaus, die Schwestern Alena Otípková und Anna Žáčkova sowie Peter Rojík, der das Museum in Falke-
nau leitet, betreuen den Stand des deutschen Kulturverbandes in Graslitz.

Thomas, der Nachkomme von brasilianischen Sudetendeutschen, ist einer der fröhlichsten Teilnehmer des Sudetendeutschen Tages. Seine Eltern sind die 
brasilianischen Böhmerwäldler Elisangela Leitzke und Denis Gerson Simões.

Christa Sehr, ehren-
amtliches Mitglied 
des Heimatpflege-
teams, und Klöppel-
expertin Marie-Lui-
se Kotzian vor den 
Trachtenpuppen in 
der Hofer Freiheits-
halle. Rechts prächti-
ge Hauben der Adler-
gebirgstracht.

� Hof in Oberfranken

Bilder eines großen Treffens
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